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Die Entwicklung der Milltär- 

luftschiffalirt 
Von Dr. Max Jacobi. 

Bald nach den ersten erfolgreichen 
Aufstiegsversuchen der Gebrüder Mont- 
golfier im Jahre 1783 wies ein franzö- 
sischer Hofkavalier, Oirond deVillette, 
auf den strategischen Werf von Fessel- 
ballons zu Aufklärungszwecken hin. 
Ein Jahrzehnt später griff das franzö- 
sische Landesverteidigungskomitee die- 
sen Vorschlag auf und übertrug den 
Bau mehrerer, im Felde verwendbarer 
«Montgolfieren> dem Physiker Coutelle. 
Es war eine sehr glückliche Wahl. 
Coutelle erbaute in kurzer Zeit den 
Luftballon cEntreprenant» und ivard 
dann zum Kapitän der 1. Luftschiffer- 
kompagnie ernannt, die am 2. April 
1794 in der Stärke von 1 Kapitän, 1 
Leutnant, 1 Unterleutnant, 1 Feldwebel, 
4 Unteroffizieren und 26 Mann formiert 
wurde. Vor Maubeuge, im Kampfe ge- 
gen die Oesterreicher, erhielt die kleine 
Truppe ihre ehrenvolle Feuertaufe. Cou- 
telle schulte seine Mannschaft rasch ein, 
und der Ballon ging bald täglich zwei- 
mal zu Aufklärungszwecken in die Höhe. 
^ gelang den Oesterreichem nicht, 
diesen unangenehmen Beobachter durch 
Beschiessung mit Haubitzen zu ver- 
treiben. Die neuartige Erscheinung des 
Fesselballons machte auf die dem Aber- 
glauben leicht zugeneigten österreichi- 
schen Truppen anfangs einen stark de- 
primierenden Eindruck. Später trat der 
Ballon auch vor Charleroi in erfolg- 
reiche Tätigkeit. Die französische Heeres- 
leitung war mit den Resultaten so zu- 
frieden, dass schon am 23. Juni 1794 
der Befehl zur Formation einer zweiten 
Luftschifferkompagnie und zur Grün- 
dung einer National-Luftschiffahrtsschule 
erging. Direktor dieser «aeronautischen 
Akademie» wurde Coutelles Mitarbeiter, 
Conté, der durch ein geschickt ausge- 
dachtes Flaggen-Signalsystem den stra- 
tegischen Wert der neuen Waffe zu er- 

höhen verstand. Da erkrankte der un- 
ermüdliche Coutelle schwer am Nerven- 
fieber und musste — nach langwieri- 
ger Rekonvaleszenz — von seinem 
Posten zurücktreten. Mit dem Rücktritt 
des Führers schwand auch das Glück 
von dem ersten militärischen Luftschiffer- 
Detachement. Experimente zur Ver- 
wendung frei fliegender Ballons im 
Nachrichtendienst missglückten. Der 
altbewährte «Entreprenant» wurde im 
Frühjahr 1797 so beschädigt, dass seine 
Reparatur längere Zeit erforderte. Unter- 
dessen war aber das Zutrauen zum 
praktischen Wert militärischer Ballon- 
fahrten geschwunden. Vor allem war 
Napoleon Bonaparte kein Freund der 
Aeronautik, die ihm in erster Linie als 
«Arbeitsstätte» verträumter Schwärmer 
oder frecher Schwindler galt. Ihr stra- 
tegischer Nutzen schien ihm — bei der 
vorzüglichen Organisation seiner Auf- 
klärungstruppen -- zu geringfügig. Und 
wenn er auch noch die 1. Luftschiffer- 
Kompagnie nach Aegypten mitnahm, 
so geschah dies nur zu dem recht be- 
zeichnenden Zweck, durch den unge- 
wöhnlichen Anblick des Ballons aber- 
gläubisches Entsetzen bei den Musel- 
männern hervorzurufen. Nach der Rück- 
kehr von Aegypten wurde die Luft- 
schiffer-Akademie geschlossen und am 
18. Januar 1799 das französische Mili- 
täriuftschiffahrt - Detachement aufgelöst. 

Ein halbes Säkulum ging vorüber, 
ehe die im Zeitalter der Technik rasch 
emporgeblühteLuftschiffahrtskundeauch 
im Heereswesen wieder praktische Ver- 
wendung fand. Zwar hatte ein deut- 
scher Mechaniker, Leppig, im Jahre 1812 
den Zaren für die Organisation einer 
Militäriuftschiffer-Abteilung und den Bau 
eines eigenartig ausgeklügelten Luft- 
schiffes einzunehmen gewusst. Aber das 
Experiment éndete wie so viele in der 
an Tragik und Komik überreichen Ent- 
wicklungsgeschichte der Luftschiffahrt 
mit einem kostspieligen Fiasko. 

Erst im Sezessionskrieg der Vereinig- 

ten Staaten wurde (im Jahre 1861) von 
dem Professor Lowe aus Washington 
eine Luftschifferkompagnie mit zwei 
f^esselballons organisiert, die vornehin- 
lich artilleristischen Beobachtungs- 
zwecken vorteilhaft dienen konnte. Aber 
eigentlich hat doch erst der deutsch- 
französische Krieg 1870/71 die militä- 
rische Wichtigkeit aeronautischer Er- 
folge in den Vordergrund strategischer 
Erörterungen gerückt. Und da ist die 
wenig bekannte Tatsache sehr bemer- 
kenswert, dass die während der Belage- 
rung von Paris so erfolgreich in Tätig- 
keit getretene Luftschiffahrts-Organisa- 
tion keine militärische Organisation 
gewesen ist, sondern durch den patrio- 
tischen Opfermut französischer Berufs- 
luftschiffer ins Leben gerufen wurde. 
Dagegen wurde auf deutscher Seite, am 
30. Aug. 1870, zu Köln ein militärisches 
Luftschiffer-Detachement von 40 Mann 
unter dem Ingenieur-Oberieutnant Josten 
gebildet, dem als technischer Berater 
der englische Luftschiffer Coxwell und 
der Schriftsteller Dr. Mahler beigegeben 
waren. Die Schulung des Personals 
nahm viel Zeit in Anspruch, dann brach 
das Detachement zum Belagerungsheer 
von Strassburg auf. Hier konnten noch 
einige Baiionaufstiege gemacht werden, 
trotzdem die Füllung nur unter grossen 
Schwierigkeiten gelang. Nach der Ka- 
pitulation von Strassburg schien dem 
preussischen Generalstab der praktische 
Wert des Detachements nicht länger 
die hohen Unterhaltungskosten zu recht- 
fertigen. Das um so weniger, als das 
Gelände um Paris eine freiere Beobach- 
tung ermöglichte. So wurde die 1. deut- 
sche Militär-Luftschifferabteilung ari 7. 
Oktober 1870 wieder aufgelöst. 

Während der Belagerung von Paris 
war es den französischen Aeronauten 
gelungen, die briefliche Kommunikation 
zwischen der belagerten Hauptstadt 
und der Loire-Armee trotz des auf- 
merksamen deutschen Vorpostendienstes 
und mancher Fählichkeiten zu erhalten 
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Man hatte sich von dem strategischen 
Wert dieser Waffe überzeugt. Und so 
wurde im Jahre 1875 wieder ein fran- 
zösisches Militär-Luftschiff er-Detache - 
ment formiert, das sich vor allem des 
Wohlwollens Gambettas zu erfreuen 
hatte, der bekanntlich im Jahre 1870 
im Luftballon aus dem belagerten Paris 
nach Orleans entkommen war. Gam- 
betta setzte es auch durch, dass im 
Jahre 1879 8 Feldluftschiffer-Parks ein- 
gerichtet wurden, deren Kommpdo 
der um die Aeronautik hochverdiente 
Kapitän Renard übernahm. Ein Luft- 
schiffer-Bataillon steht in Versailles, 
äronautische Festungs-Abteilungen lie- 
gen in allen wichtigeren Festungen 
Frankreichs. Die französische Militär- 
Luftschifferabteilung ist auch in ider 
Expedition gegen Tonking (1884)^ er- 
folgreich in Tätigkeit getreten. 

Die Organisation der deutschen 
Luftschiffahrtstruppe Hess noch etwas 
auf sich warten, besonders* deswegen, 
weil der strategische Wert der Luft- 
schiffe ohne Lösung der Lenkbarkeits- 
frage vielen älteren Militärs noch zu 
unsicher erschien. Auch waren die im 
Jahre 1872 von den Gardepionieren 
unternommenen militärischen Luftschiff- 
fahrtsversuche nicht recht geglückt. Erst 
die Gründung des «Deutschen Vereins 
zur Förderung der Luftschiffahrte, der 
im Jahre 1882 von Dr. Angerstein 
unter lebhafter Unterstützung hervor- 
ragender Militärs und Gelehrter ins 
Leben gerufen wurde und sich seitdem 
unschätzbare Verdienste um den Fort- 
schritt der aeronautischen Wissen- 
schaft erworben hat, brachte auch die 
militärische Frage der Aeronautik wieder 
in Fiuss. Moltke selbst trat nun bei 
dem obersten Kriegsherrn für die Bil- 
dung eines militärischen Luftschiffer- 
Detachements ein. Im Jahre 1884 
wurde die erste deutsche Militär-Luft- 
schifferabteilung gebildet. An ihrer 
Spitze standen 4 aeronautisch wohl- 
geschulte Offiziere, die heute zu den 
Koryphäen der Aeronautik gezählt 
werden: Buchholz, v. Tschudi, v. Hagen, 
Moedebeck. Ihnen stand der Berufs- 
luftschiffer Opitz zur Seife. Das De- 
tachement bestand anfangs nur aus 
33 Unteroffizieren und Mannschaften, 
die auf dem Gelände am früheren Ost- 
bahnhof von Berlin — zunächst mit 
dem Material von Berufsluftschiffern — 
ausgebildet wurden. Schon nach 3 
Jahren waren 11 Fesselballons fertig- 
ges'ellt und auch eigene fahrbare Gas- 
erzeuger für den Felddienst konstruiert. 
Im Jahre 1886 wurde die Truppe auf 
den Etat von 50 Mann gebracht, im 
Jahre 1891 — entsprechend dem ver- 
blüffenden Aufschwung der Aeronautik 
im Zeitalter des Automobils — auf 
die Stärke eines Bataillons von 2 
Kompagnien mit Bespannungsabteilung. 

Seit 1890 besitzt auch, die bayrische 
Armee ein Luftschiffer-Detachement, 
das jetzt auf den Etat einer Kompagnie 
gebracht ist. Den militärischen Luft- 
schiffer-Abteilungen ist auch eine Ver- 
suchsanstalt für Photographie, eine 
Brieftaubenstation und ganz neuerdings 
eine Versuchsanstalt für drahtlose Te- 
legraphie zugeteilt, g   

Der strategische Wert und die wissen- 
schaftliche Bedeutung unserer Luft- 
schiffertruppen ist heutzutage zu be- 
kannt, um noch ausführlicher erwähnt 
werden zu müssen. Während die wich- 
tigste aeronautische Frage, das Lenk- 
barkeitsproblem, in Frankreich von 
sachbegeisterten Privaten der Lösung 
entgegengebracht wurde, haben auf 
deutschem Boden deutsche Offiziere 
die Siegeslorbeeren der Aeronautik ge- 
pflückt. Und die wissenschaftliche Er 
forschung der Atmosphäre verdankt in 
Deutschland der sachverständigen Mit- 
wirkung der Militärluftschiffer-Abteil- 
ungen einen guten Teil ihres raschen, 
verheissungsvollen Fortschritts. 

Seit 1893 besitzt auch Oesterreich 
eine eigene Luftschiffer-Truppe, während 
Italien schon 1885 eine Feldluftschiffer- 
Ableilung formiert hat. Beide Staaten 
rechnen im Kriegsfall auf Unterstütz- 
ung durch die nationalgesinnte zivile 
Luftschiffahrt. Im Jahre 1879 verfügte 
das britische Kriegsministerium die Bil- 
dung einer militärischen Luftschiffer- 
schule und Hess die 24. Genlekompag- 
nie im Luftschifferdienst ausÜlden. Nach 
den bisher vorliegenden Berichten steht 
freilich die Militär-Aeronautik Englands 
keineswegs auf der Höhe der Zeit. 
Gleiches muss man der Militär-Luft- 
schiffer-Abteilung Russlands nachsagen, 
die im September 1884 formiert wurde. 
General Dragomirow, der militärische 
«Hohepriester> Russlands, erklärte die 
Organisation von Luftschiffertruppen 
für zwecklos und unwürdig. Was 
Dragomirow sagte und schrieb, galt 
bis zu, den traurigen Lehren des letzten 
Krieges in der Mandschurei in russi- 
schen Militärkreisen als unfehlbar. Und 
so wurde auf die kriegsgerechte Aus- 
bildung des «Ostsibirischen Luftschiffer- 
bataillons> kein Wert gelegt. Man fand 
es nicht einmal für nötig, nach Port 
Arthur einige Feldballons zu schicken, 
die freilich auf dem Papiere schon 
längst in Port Arthur waren. Die Ja- 
paner dagegen hatten in fieberhafter 
Tätigkeit noch kurz vor und zu Be- 
ginn des Krieges nach französischem 
und deutschem Muster Luftschiffer- 
detachements gebildet, die ihnen im 
Aufklärungsdienst dann die wichtigste 
Beihilfe leisteten. Hätte sich bei den 
Verteidtgungstruppen Port Arthurs auch 
nur ein Fesselballon gefunden, so wäre 
es den Japanern niemals gelungen, ihre 
schweren Haubitzen vor dem Feuer 

der russischen Geschütze durch ge- 
schickt verdeckte Stellung zu bewahren 
und so die Verschanzungen des Haupt- 
bollwerkes, des 203 Meter-Hügels, wie 
ferner den Rest der im Hafen liegenden 
russischen Flotte mit den Geschossen 
ihrer Haubitzen-Batterien zu zerstören. 
Auch in der Frage des strategischen 
Nutzens der Luftschiffertruppen hat der 
russisch - japanische Krieg aufklärend 
gewirkt. 

Geredazu eine Umwälzung strategi- 
scher Grundregeln und damit auch 
weltpolitischer Verhältnisse steht be- 
vor, sobald die Lösung der Lenkbaj- 
keitsfrage in praktisch einwandsfreier 
Art geglückt ist. Wir leben in dieser 
vielverheissenden Epoche. Und damit 
sind auch die Militärluftschiffertruppen 
in den Vordergrund des nationalen in- 
teresses gerückt. 

Sao Paulo. 
10. Jannar 19C . 

— Der Verkehrsniinister wird voraus- 
sichtlich Mifte dieses Monats nach S. 
Paulo kommen, um das Breitspargeleise 
der Centraibahn einweihen zu helfen. 
Er wird diese Gelegenheit zu einer Ex- 
kutfcion nach dem Inneren des Staates 
benutzen. 

— Dem «Jornal do Brasil» entnehmen 
wir: Zahlreiche Kolleginnen spielten 
unlängst auf gewisse Torkommnisse ao, 
die sich zwischen dem Chef der fran- 
zösischen Instiuklions-Kommmission, Co- 
ronel Balagny, und einem Offi'.i.r der 
Polizeitruppe in S. Paulo zugetragen 
haben sollen. Ohne auf diesen Zwischen- 
fillea als Tatsachen bestehen zu wollen, 
teilen wir mit, dass wir aus unver- 
dächtiger Quelle informiert wurden, dass 
die obengenannte Kommission nur noch 
zwei Jahre in S. Paulo wirken und 
dass Coronel Balagny in Kürze durch 
einen französischen Offizier der Kavallerie 
oder Artillerie ersetzt werden wird. 

— Der Hutmaeherstreik, der, soweit 
die Forderungen der Arbeiter, die in der 
Festhaltung des unlängst erkämpften acht- 
stündigen Arbeitstages gipfelten, erfollt 
wurden, ein Ende fand, dauert in den 
Fabriken, wo dies bisher nicht geschah, 
weiter an. Gestern wurden an die be- 
dürftigen Familien der Ausständigen von 
der Streikleitung Lebensmittel verteilt. 

— Zwischen unserem Poliieisekretfir 
und dem Polizeichef von Buenos Aires 
ist anscheinend ein Uebereinkommen zum 
Austausch der Masse und fconatigen wich- 
tigen Informationen über di^, Verbrecher, 
welche beide Städte unsicher machen, 
zustande gekommen. 

— Das durch seine gute Kflche vor- 
teilhaft bekannte und in günstigster 
Lage, gegenüber der Luz-Station der S. 
Paulo Railway und dem Sorocabana- 
Bahnhofe, Rua Mauá 9, (frühere Raa da 
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Estação) gelegene Hotel u. Restaurant 
Diener bringt sich dem reisenden Pu- 
blikum in empfehlenswerte Erinnerung. 
Gute und stets frische Getränke, auf- 
merksame Bedienung und zivile Preise 
macbea es auch dem Stadtpublikum zu 
einem angenehmen Aufenthalt. 

— Vor vier Tagen erklärten die Ar- 
beiter der Weberei Mariangela der Eiima 
Matarazzo den Streik, weil ein neuer 
Tarif, der ihnen ungünstig erschien, zur 
Einführung kommen sollte. Obgleich der 
Besitzer augenblicklich von der Durch- 
führung desselben absah, verharrte ein 
Teil der Arbeiter bei ihrem Eatschluss 
und verliess die Fabrik. Bei dieser Ge- 

- legenheit geriet ein Spanier mit dem 
Gerenten in einen heftigen Wortwechsel, 
■was eine sofortige Entlassung zur Folge 
hatte. Daraufhin forderten die übrigen 
Arbeiter die Entlassung des Gerenten, 
was der Eigentümer nicht zugestand. 
Dafür erklärte er aber, den Spanier in 
einem seiner anderen Betriebe beschäf- 
tigen zu wollen. Dieser Vorschlag wurde 
von sämtlichen Arbeitern, auch dem 
Spanier, wie verlautet, angenommen. 
Gestérn morgen aber erschien der letz- 
tere wieder zur Arbeit in der Weberei, 
■was den Gerenten veranlasste, ihn hin- 
auszuweisen. Die Folge war eine neue 
Arbeitseinstellung seitens der gesamten 
Arbeiterschaft. 

— Die Munizipalkammer wählte in 
ihrer gestrigen vorbereitendenden Sitzung 
folgendes provisorische Präsidium: Cor- 
rêa Dias, Präsident, Gabriel da Silva, 
Vizepräsident und Ernesto Goulart, Se- 
kretär. 

— Das Konzert des österr.-ungar. Hilfs- 
vereins, welches am 7. im festlich ge- 
schmückten Saale der cGermania> statt- 
fand, war ziemlich gut besucht und wird, 
wie wir hoffen, auch einen erheblichen 
Reingewinn erzielt haben. Die Glanz- 
punkte des Abends waren entschieden 
das Mozart-Trio in D-dur, welches mit 
einer ganz raffiniert entzückenden Fein- 
heit zum Ausdruck gebracht wurde. Wir 
möchten bei dieser Gelegenheit erwähnen, 
dass uns dieses Konzert auf einige, viel- 
leicht abstellbare Mängel des Podiums 
aufmerksam machte. Das sind nun die 
folgenden: Die Bühne ist entschieden 
um 30—40 cm zu hoch gelegt, und dann 
wäre es ratsam, dem Buhnenboden eine 
kleine Abrundung dach der Saalseite zu 
geben, wodurch erzielt würde, dass die 
derart mehr an die Rampe herantreten- 
den Künstler besser gehört würden. Dies 
würde einem Nachteil abhelfen, den fast 
alle derartig mit Kulissen etc. überlade- 
nen Bühnen haben, — Ganz ausseror- 
dentlich. schön spielte Frl, Ambrosio. 
Wirklich prächtig 1 Allerdings waren die 
kleinen Musikkompositionen, die sie vor- 
trug, gewiss nicht angetan, ihr entschie- 
den grosses Talent ins rechte Licht zu 
heben, aber sie spielte diese kleinen 

Sächelchen mit einer so hervorragend 
klaren Technik und mit einer solchen 
Süsse des Tons, dass ihr reicher Beifall 
zu teil ■wurde. Des weiteren gefiel uns 
ganz besonders dei excellente, tempera- 
mentvolle Vortrag des Frl. Olga Ver- 
gueiro. Die junge Dame, eine Schülerin 
des Herrn P. Florence, spielte das fSou- 
venir d'Italia» von Saint Saeas. Vorzüg- 
lich gespielt! Wir hoffen, dass uns dieses 
musikalisch so hochbegabte kleine Fräu- 
lein in Zukunft noch des Oefteren mit 
ihren Vorträgen erfreuen wird. Herr 
Paulo Souza, unser beliebter und bester 
Baritonist, den wir seit beinahe undenk- 
barer Zeit nicht mehr hörten, überraschte 
uns diesmal durch den prächtigen, war- 
men Vortrag dreier Lieder. Die Stimme 
Paulo Souzas hat sich entschieden ge- 
bessert und ist voluminöser und auch 
freier von Indispositionen geworden. 
Ganz besonders müssen wir den lyri- 
schen Vortrag seines cSonne taucht in 
Meeresfluten» hervorheben. Hoffentlich 
lässt sich der so allgemein geschätzte 
Künstler des öfteren hören. Die Varia- 
tionen von Schumann für 2 Klaviere 
wurden von Herrn Florence und Frl. 
M. Müller gut und mit Wärme zum Vor- 
trag gebracht. Frl. Müller hat einen hüb- 
schen, delikaten Anschlag und eine feine 
Vortragsweise, die ihrem Lehrer Herrn 
P. Florence alle Ehre machen. Herr Kurt 
Wolf, den wir diesmal zum ersten Male 
hörten, macht uns den Eindruck eines 
gut durchgebildeten Musikers, desson Do- 
maine, wie uns dünkt, hauptsächlich dás 
Gebiet der Kammermusik ist. Vor- 
züglich und warm im Vortrag wurde 
ihm vieler Beifall. Nur schien es uns, 
als ob er von seinem Instrument nicht 
genügend unterstützt würde. Dasselbe 
zeigte zuweilen in den Lagen ziem- 
lich herbe und hölzerne Töne, so dass 
wir der Meinung sind, Herr "Wolf würde 
mit einem besseren Violoncello noch 
Besseres erzielen. Unsere hiesige Harfon- 
virtuoäin Frl. Olga Massucci spielte so- 
dann mit ihrer vollendeten Technik den 
€lnverno> von J. Thomas und die ziem- 
lich langweilige Komposition «Les godttes 
de Rosée». Endlich sang Frl, Meta Bosse 
mit ihrer angenehm volltönenden Stimme 
einigü Lieder von Bossi, Jensen und 
Mendelssohn, von denen ms ganz be- 
sonders der Vortrag des zweiten Liedes 
gefiel, — Alles in Allem ein gelungener 
Konzertabend, zu dessen Gelingen jeden- 
falls Herr Paulo Florence in erster Linie 
und am meisten beitrug, und dem ge- 
wiss der vollste Dank der österreich.-un- 
gaiischenKolonie gebührt. Sein echt künst- 
lerischer und charakteristischer Vortrag 
und seine fein abgewägtea Accente zeig- 
ten ihn wiederum als den besten Kla- 
vierbegleiter der hiesigen Pianisten, Unser 
Staatspräsident Herr Dr, Jorge Tibiriçá 
beehrte das Fest mit seiner Gegenwart. 
Ein animierter Festball schloss das Ganze. 

— Auf Anordnung des zuständigen 
Richters wurde gestein der in Rua Car- 
neiro Leão 119 etabliert gewesene Ge- 
schäftsmann Ettore Bassani unter der 
Anklage des betrügerischen Bankerotts 
verhaftet. 

— Von den hiesigen Vertretern der 
Firma Stender & Comp., S, Felix, Bahia, 
wurden wir mit einer Kiste Zigarren der 
Marke <Rei Eduardo» bedacht, ScLon die 
ganze Aufmachung lässt darauf schliessen, 
dass man keine gewöhnliche Sorte vor 
sich hat, und in der Tat übertrifft der 
Inhalt der Kiste noch ihre geschmack- 
volle äussere Ausstattung. Die woUlge- 
formten Zigarren kohlen nicht, geben 
eine gleichmässige helle Asche, zeichnen 
sich durch einen guten Geschmack aus 
und sind sehr bekömmlich. Wir können 
sie jedem Raucher angelegentlichst em- 
pfehlen. Für die Zusendung verbind- 
lichsten Dank. 

— Die Sekretäre des Ackerbaues und 
des Innern statteten gestern S. Bernardo 
einen Besuch ab. 

— Das Ackerbausekretaiiat ersuchte 
durch Zirkular die Präsidenten sämt- 
licher Munizipalkammern, die kleinen 
Landwirte und Kolonisten möglichst 
wonig mit Abgaben, insbesondere mit 
solchen auf den Verkauf ihrer Produkte, 
zu belasten. 

— Die Staatsregierung erkannte Hrn. 
John W. 0' Hara offiziell als Konsul 
der Vereinigten Staaten in Santos an 

— Der französische Spezial-Gesandte 
Charles Wiener ist von seiner Exkur- 
sion nach den Südstaaten und dem La 
Plata zurückgekehrt. 

— Von den Herren Reichert Irmãos, 
Cervejaria Germania, erhielten wir zwei 
wirklich künstlerisch ausgeführte, höchst 
geschmackvolle Waudkalender mit prak- 
tischer Brieftasche und ein halbes Dutzend 
verschiedener Chromos, ebenfalls ausge- 
zeichnete, saubere Arbeiten, die jedem 
Lokale zur Zierde gereichen müssen. Ver- 
bindlichsten Dank für dieses willkommene 
nachträgliche Neujahrspräsent. 

— Schwurgericht, Zum zweiten Mal 
erschien gestern Francisco Perfetti vor 
den Geschworenen unter der Anklage, 
am 2. September 1906 auf der Station 
Rio Grande der S, Paulo Railway einen 
gewissen Rubini ermordet zu haben. 
Von der früheren Jury war er dieserhalb 
zu 10 1/2 Jahren Zellengefängnis verur- 
teilt worden. Gestern gelang es seinem 
Verteidiger, die Geschworenen milder zu 
stimmen. Sie nahmen nur schwere Kör- 
perverletzung an und setzten die Strafe 
auf 3 Jahre 6 Monate herab. 

Polizeinachrichten. Die in der vierten 
Patada wohnende, 47 Jahre alte Italie- 
nerin Isolina Vicentipa wurde seit langem 
von ihrem Mann, einem Gärtner, grau- 
sam gemisshandelt. Vor längerer Zeit 
beklagte sie sich dieserhalb bei der Po- 
lizei, welche sie nach der Santa Casa 
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sandle. Dort wurde sie jedoch mit der j 
Erklärung, dass sie geistesgestört sei, ab- 
gewieseo. In der Tat scheint Isolina in- 
folge der Bchlecbten Behandlung, die ihr 
ihr Mann zu teil werden Hess, nicht 
mehr ganz klar im Kopfe gewesen zu- 
sein. Sie kehrte in die gomeinsobaftliche 
"Wohnung zurück, wo ihr Martyrium von 
Neuem begann. Gestern starb sie plötz- 
lich. Da der zuständige Delegado den 
Verdacht schöpfte, sie könnte den Miss- 
bandluDgen seitens ihres Mannes erlegen 
sein, wurde die Leiche polizeilich be- 
schlagnahmt. Die polizeiärztliche Unter- 
suchuiig wird lehren, ob dieser Verdacht 
begründet ist. — Gestern Vormittag 10 
Uhr versuchte sich aus Liebesgram der 
der Polizei wohlbekannte Neger Juven- 
cio Rodrigues do Carmo in angetrun- 
kenem Züstaude vom Viadukt in die 
Tiefe zu stürzen. Er wurde von zwei 
Polizisten daran gehindert und nach der 
"Wache gebracht, wo ihn der dienst- / 
tuende Delegado zu seiner eigenen Sicher- 
heit einsperren Hess. — Als gestern Vor- 
mittag in der Sägerei der S. Paulo Rail- 
way in Lapa eine Arbeiterabteilung mit 
dem Aufstapeln von Holzstämmen be- 
schäftigt war, lösten sich plötzlich zwei 
derselben von dem Haufen, stürzten aus 
beträchtlicher Höhe ab und trafen die 
beiden Arbeiter Angelo Santini und Julie 
Matinelli. Schwer verletzt wurden die 
Unglücklichen nach dem Hospital Sama- 
ritano gebracht. Die Polizei nahm von 
dem Unglücksfalle Kenntnis. 

Büchertisch. Direktor Dr. Adolpho Bo- 
telho d'Abreu Sampaio der Repartição de 
Estatística e do Archivo de S. Paulo 
Hess uns die Jahrestatistik für 1905, ein 
zwei starke Bände umfassendes "Werk, 
das inhaltlich von hohem Interesse ist 
and in technischer Beziehung nichts zu 
wünschen übrig lässt, zugehen. Zu einer 
eingehenden Besprechung der umfang- 
reichen Arbeit mangelt es uns leider an 
Raum. Auf die wichtigsten Kapitel wollen 
wir aber im Einzelnen zu gelegener Zeit 
zurückkommen. Für die Zusendung ver- 
bindlichsten Dank. 

BundeMhaaptstadt. 
— Durch Entscheidung des Richters 

der 3. Vara Commercial wurde der Pro- 
zess der Firma Schlick & Co., Besitzer 
der cCasa Flora» in Rio de Janeiro, 
gegen die Firma Almeida Santos & Mo- 
raes, Besitzer der f Flora Brazil», wegen 
unlauteren Wettbewerbs zu Gunsten der 
lirma Schlick & Co. entschieden, und 
die Annullierung der von Almeida San- 
tos & Moraes unter No. 5171 auf 
der Junta Commercial registrierten 
Handelsmarke dekretiert, mit der Be- 
gründung, dass durch mögliche Ver- 
wechslung der beiden Firmen, Schlick 
& Co. in ihren commerciellen Interessen 
geschädigt würden. 

— Die Aerzte Drs. Freitas Sá, Car- 
j08 Veiga und Figueiredo Assis, welche 

den verstorbenen .Geschäftsmann Perez 
Portella, der in der Markthalle den 
Eierhandel betrieb, in seinen letzten 
Stunden behandelten,forderten aus dem auf 
1000 Contos geschätzten Nachlass des 
ohne Erben Gestorbenen für ihre Dienste 
ein Honorar von 160 Contos und zwar 
der Erstgenannte 60, die beiden ande- 
ren je 50 Contos. Das ist keine gerade 
beschfiidene Forderung — die Aerzte 
des verstorbenen Papstes Leo XUI. be- 
gnügten sich beispielweise für ihre 
langen Bemühungen, das Oberhaupt der 
katholischen Kirche am Leben zu erhal- 
ten, mit einem viel geringeren Honorar 
—, aber, wie bei uns die Verhältnisse 
liegen, glauben wir, dass aus dem Nach- 
lass de.<4 Eierhändlers, den der zustän- 
ständige Richter in Gewahrsam nahm, 
den drei Jüngern Aesculaps der begehrte 
Anteil zufallen wird. 

— Die an der Praia da Saude wohn- 
ende Spanierin Estephania Alves beab- 
sichtigte dieser Tage einen in Bom Suc- 
cesso wohnenden Freund ihres Mannes 
zu besuchen. Da sie den Weg nicht 
kannte, ersuchte sie drei ihr begegnende 
Männer um Bescheid. Die Gefragten 
wiesen ihr eine Richtung, die in den 
Wald führte. Dort erwarteten sie die 
Ahnungslose und vergewaltigten sie in 
bestialischer Weise. Die 38 Jahre alte 
Frau musste nach der Santa Casa ge- 
bracht werden. 

— Der deutsche Kreuzer cBremen» 
ist, wie erwartet, gestern hier einge- 
troffen. 

— Der Telegraphenbeamte in Paraty 
ddpeschierte dem Chef der Zentralabteil- 
ung des Telegraphenwesens, dass in 
Mambucaba drei Häuser durch Wasser 
zerstört wurden. Die Katastrophe habe 
13 Opfer gefordert. 

— Der Direktor der Muzambinho-Baha 
verlieh den nach Stationen den Zentral- 
bahn ausgegebenen Rückfahrkarten 20- 
tägige Gültigkeit. 

— Der Chefingenieur der S. Paulo— 
Rio Graade^Bahn, John Egan konferierte 
mit dem Verkehrsminister übar die Ver- 
längerungsbauten der Bahn. 

— Auf der im nächsten April in 
LiBbabon zusammentretenden iaternatio 
nalen Telegraphen-Konferenz wird Bra- 
silien, wie nunmehr definitiv beschlossen 
wurde, vertreten sein. 

— Baron Rio Branco ist, wie aus 
Petropolis gemeldet wird, leicht un- 
pässlich. 

— In der Woche vom 30. Dezembef 
bis 5. Januar starben hier 295 Personen. 
Davon gehörten 173 dem männlichen 
und 122 dem weiblichen Geschlecht an. 
242 waren Brasilianer, 51 Ausländ&r 
und 2 von unbekannter Nationalität. 

Ans d u BnndesNtAaten. 
Pará. In Belém beklagt man sich 

lebhaft über den Postadministrator und 
den Postagenten in Villa de Masqueiro. 

Dieser verletzte das Briefgeheimnis und, 
obgleich der Absender sich hierüber 
beim Administrator beschwerte, hielt es 
derselbe nicht für nötig, irgeudwie ein- 
zuschreiten. Der Postagent von Villa de 
Masqueiro ist zugleich politischer Lokal- 
chef ; darin dürfte des Rätsels Lösung 
zu finden sein. 

— Die reitenden Polizisten von Belém 
beklagen sich fortdauernd über körper- 
liche Züchtigungen. Verschiedene der- 
selben wiesen in der Redaktion der 
cFolha do Norte» Schrammen und Schwie- 
len als Folgen ihrer menschenunwürdigen 
Behandlung vor. 

Pernambuco. Ein Teil des nord- 
amerikaniscben Geschwaders passierte 
gestern in Sehweite Recife. 

— An Bord des Dampfers «Itu» 
trafen 25 Schifibrüchige der am 10. De- 
zember im Norden gesunkenen englischen 
Galeere «Guiport» in Recife ein. Die 
Mehrzahl derselben ist erkrankt. Zehn 
von ihnen mussten gleich nach dem 
Hospital gebracht werden. Zwei der 
Schiffbrüchigen starben auf der Beise 
und einer im Hafen von Belém. 

Rio Grande do Sul. — In Rio 
Grande traten die Hafenarbeiter in den 
Ausstand. 

Das neue Militärdleustgesetz. 
n. 

Das Oeáetz zerfällt in sieben Titel 
mit im Ganzen 104 Artikeln, die sich 
nicht durchweg gerade durch grosse 
Klarheit auszeichnen, sich zum Teil so- 
gar widersprechen, wodurch Missver- 
ständnissen, verschiedenen Auslegungen 
und einander entgegengesetzten Ent- 
scheidungen Tür und Tor geöffnet wird. 
Es ist seltsam, dass unser Bundeskon- 
gress fast nie ein in seinen Bestimmun- 
gen klares grösseres Gesetz zu Stande 
bringt. Das liegt weniger am Können 
als am Wollen, an einer mangelhaften 
Fassung der Paragraphen und an der 
beispiellosen Unachtsamkeit, mit der das 
Plenum jbei der Beschlussfassung über 
die Einzelheiten einer Vorlage hinweg- 
zuhOpfen pflegt. Wieviel Aerger, Zeit 
und Geld wäre schon erspart worden, 
hätte man in dieser Beziehung seine 
Pflichten etwas ernster genommen, wäre 
man so gewissenhaft zu Werke ge- 
gangen, wie es sich bei Beschlüssen, 
die in das gesamte Volksleben tief ein- 
schneiden, für die erwählten Vertreter 
dieses Volkes geziemt. Aber das eben 
ist der Krebsschaden unseres Bundes- 
parlamentes, dass es sich mit unwich- 
tigen Kleinigkeiten solange aufhält, den 
politischen Tntriguen seiner ehrgeizigen 
und machtlüsternen Führer soviel Inte- 
resse zuwendet und Zeit widmet, dass 
für das Wchtige und Grosse kaum 
noch etwas übrig bleibt. Ein trauriges 
Beispiel hierfür boten u. a. die jüngsten 
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Budgelverhandlungen in derDeputierlen- 
kammer wieder. Das war keine Durch- 
beratung mehr, sondern dieDurchpeit 
schung einer Vorlage von höchster 
Tragweite, eine überhastete Beschluss- 
fassung, die sich auch durch Zeitmangel 
nicht rechtfertigen lässt. «Um damit zu 
räumen» — das war wohl der leitende 
Gedanke, der unsere Bundesparlamen- 
tarier bei ihren gesetzgeberischen Hand- 
lungen in den letzten Tagen ihres Zu- 
sammenseins beseelte. 

Im nachstehenden geben wir heute 
die ersten 25 Artikel des neuen Militär- 
dienstgesetzes zu Nutz und Frommen 
unserer Leser, in erster Linie der mili- 
tärpflichtigen, wieder: 

1. Jeder brasilianische Bürger iit vom 
21. bis zum vollendeten 44. Lebens- 
jahre militärpflichtig. 

2. Ausgeschlossen sind: 
a) Individuen, welche vor Eintritt in 

den Dienst wegen Verbrechen bestraft 
wurden, die im einzigen Paragraphen 
des Art. 46 des Strafgesetzbuches für 
die Marine vorgesehen sind. 

b) Solche, die ihre Bürgerrechte nach 
denbestehendenOesetzen verlorenhaben. 

3. Aus der Armee ausgestossen werden: 
a) Solche, die wegen Verbrechen ver- 

urteilt werden, von denen Art. 71 der 
Konstitution handelt und solche, die zu 
Wenigens 2 Jahren Gefängnis verurteilt 
werden. 

b) Solche, die bereits nach obenge- 
nanntem Artikel bestraft waren, sobald 
die Bestrafung bekannt wird. 

4. Solche, die schon mehrere Male 
bestraft wurden, oder einmal mit mehr 
als 3 Monaten Gefängnis, müssen ihre 
Dienstpflicht in den Bundesterritorien 
(Acre) oder in Grenzgarnisonen ableisten. 

5. Soldaten, deren Vorbestrafung 
während der Dienstzeit bekannt wird, 
werden nach dem Bundesterritorium 
geschickt, wenn noch mehr als ein Jahr 
bis zur Beendigung der Militärzeit fehlt. 
Im anderen Falle werden sie in eine 
andere Garnison versetzt. 

6. Die Einstellung dtr Marinemann- 
schaften wird durch besonderes Gesetz 
geregelt, in Uebereinstimmung mit Art. 
87 § 4 der Konstitution. Die für den 
Dienst bei der Marine bestimmten Bür- 
ger können nicht für die erste und 
zweite Linie der Armee eingezogen 
werden. 

7. Der Militärdienst ist obligatorisch 
und persönlich und wird in folgender 
Weise geleistet werden: 

a) In der Armee und der Reserve 
(forças de primeira linha) 

b) In der Armee der zweiten Linie 
und deren Reserven (forças de segunda 
linha.) 

c) Bei der Nationalgarde und deren 
Reserve (forças de terceira linha). 

8. Die Dienstzeit in der ersten Linie 
dauert 9 Jahre, wovon 2 Jahre In der 
Front, 7 in der Reserve abgedient werden. 

9. Die aktive Armee wird aus den ! 
Kontingenten gebildet, welche der Bun- - 
desdistrikt und die Staaten zu stellen | 
verpflichtet sind. Die Kontingente wer- 
den in Uebereinstimmung mit der jähr- 
lich zu bestimmenden Stärkezahl der : 
Armee aus Freiwilligen gebildet, oder 
wenn solche nicht vorhanden, durch 
Ausloosung, welche rechtzeitig vorbe- 
reitet wird. 

10. Die von dem Bundesdistrikt und 
den Staaten zu stellenden Kontingente 
werden in zwei Gruppen eingeteilt: die 
erste Gruppe wird aus den Spezialfrei- 
willigen oder Ausgeloosten gebildet, 
welche für die Infanterie-Truppenteile 
jedes Staates oder des Föderaldistrikts 
bestimmt sind. Zur zweiten Gruppe ge- 
hören alle anderen Freiwilligen und 
Ausgelooste. Diese werden auf alle drei 
Waffengattungen verteilt. Sie können 
nach irgend einem Punkte der Repu- 
blik geschickt werden, sollen jedoch, 
gleichviel ob es sich um Freiwillige 
oder Ausgelooste handelt, möglichst 
den Truppenteilen in dem betreffenden 
Staate oder einem Nachbarstaate zuge- 
teilt werden. Spezialfreiwillige werden 
nur bei der Infanterie aufgenommen. 

§ 1. Die Spezialfreiwilligen müssen 
unter 21 und über 17 Jahre alt sein. 
Ihre Aufnahme und Dienstzeit werden 
durch die Regierung bestimmt. 

§ 2. Die Freiwilligen der zweiten 
Gruppe müssen über 21 und unter 30 
Jahren alt sein. 

11. Bis zum 30. November jeden 
Jahres erhalten die Truppenteile und 
Abteilungen Freiwillige, um den Effektiv- 
bestand für das nächste Jahr zu ver- 
vollständigen. Die Kommandanten 
müssen alsdann sofort der zuständigen 
Behörde die Zahl der fehlenden Mann- 
schaft melden, damit dieselbe ausgelost 
und verteilt werden, wie nachstehend 
bestimmt ist: 

a) Die Freiwilligen werden den be- 
treffenden Truppenteilen als «encosta- 
dos» zugeteilt und können bis zum 31. 
Dezember beurlaubt werden. 

b) Die Infanterie nimmt ausser den 
im vorstehenden Artikel angeführten 
Freiwilligen noch weitere auf, aber 
nur Musiker, Hornisten, Tamboure und 
andere mit besonderer technischer Vor- 
bildung. 

12. Die Ausgelosten werden im De- 
zember und Januar eingestellt. Die im 
Dezember eingestellten gelten als en- 
costados. 

13. Die Dienstzeit, sowohl der Frei- 
willigen als auch der Ausgelosten 
zählt, vom 1. Januar an, gleichviel an 
welchem früheren Datum der Eintritt 
erfolgte. Bis zu diesem Tage erhalten 
die Mannschaften nur Etappe, und 
sollten sie zum Dienst herangezogen 
werden, Uniform. 

14. Die obligatorische Dienstzeit 
kann nicht durch Urlaub unterbrochen 

werden, ausgenommen in Krankheits- 
fällen. 

a) Die Soldaten können während 
der aktiven Dienstzeit nicht mehr als 
insgesamt 30 Tage vom Dienst befreit 
werden. Sonn- und Feiertage abge- 
rechnet. 

b) Falls zwingende Gründe verllegen, 
kann der Kommandant ausserordent- 
lichen Urlaub bis zu 15 Tagen be- 
willigen. Er muss diesen Urlaub je- 
doch vor seinem Vorgesetzten recht- 
fertigen, damit der Kriegsminister davon 
Kenntnis erhalte. 

15. Die jährlich für den Militär- 
dienst eingeschriebenen aber nicht aus- 
gelosten Leute und die Ausgelosten, 
die aus Irgend einem Grunde nicht 
eingestellt wurden, werden bis zum 
vollendeten 30. Lebensjahre der Re- 
serve zugeteilt. Diese Reserve dient 
dazu, die Lücken in der Linie auszu- 
füllen und im Kriegsfalle als zweite 
Reserve der ersten Linie. 

16. Die Reservisten, welche Infolge 
neuer Auslosung zum aktiven Dienst 
herangezogen werden, gehen zur Re- 
serve der zweiten Linie über, nachdem 
sie ihre Zeit abgedient haben und ver- 
bleiben in dieser bis sie das gesetzlich 
vorgeschriebene Alter erreicht haben. 

17. Die Reservisten haben für die 
Zeit, In der sie nicht einberufen werden, 
folgende Verpflichtungen: 

a) Sie müssen am vorgeschriebenen 
Ort erscheinen, um die notwendige 
aiilitärische Instruktion zu empfangen. 

b) Sie müssen einmal monatlich auf 
dem Schiessplatze ihres Wohnortes er- 
scheinen und sich Ihre Anwesenheit 
dort In Ihrem Reservistenheft bestätigen 
lassen. 

18. Diejenigen, welche Ihre aktive 
Dienstzeit beendet haben, treten zur 
Reserve über, gehören aber nach wie 

■ vor demselben Truppenteil an. 
19. Die Reservisten der ersten Linie 

sind verpflichtet; 
a) Sich ihrem Truppenteil Im Mobil- 

machungsfalle oder, wenn derselbe zu 
Manövern einberufen v/ird, anzuschlies- 
sen. 

b) Ein jährliches Manöver mitzu- 
machen, dessen Dauer vier Wochen 
nicht übersteigt. 

c) Einmal monatlich auf dem Schiess- 
I stände ihres Wohnorts zu erscheinen 
; und sich Ihre Anwesenheit bescheinigen 
j zu lassen. 
I d) Dem DIstrIkskommandanten oder 
1 Inspektor permanente jeden Wohnungs- 
I Wechsel zu melden. 

20. Mobilmachungsbefehle und Ein- 
berufungen zu Manövern werden Im 

I Auslande durch die brasilianischen Kon- 
sulate übermittelt. 

I 21. Die Regierung wird die Fälle 
: für Befreiung von den Manövern fest- 

stellen und die Einberufung der Klassen 
' regeln. 
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22. Im Generalmobilmacliungsfalle 
ist keinerlei Befreiung vom Dienst ge- 
stattet. Die Regierung wird alsdann 
die Frist bis zum Eintritt mit Rücksicht 
auf die sociale Stellung der Reservisten 
und Entfernung der Wohnung vom 
Stellungsorte bestimmen. 

23. Die Reservisten der ersten Linie 
werden als zum aktiven Heere gehörig 
angesehen, sobald der Zeitpunkt der 
Stellung im Falle einer Mobilmachung 
oder eines Manövers bestimmt ist. Sie 
unterstehen alsdann auch den betreifen- 
den Oesetzen. 

24. Die Reservisten müssen, wenn 
sie in Uniform sind, den Vorgesetzten 
die vorgeschriebenen Ehrenbezeugungen 
erweisen. 

25. Die Reservisten, welche zum ak- 
tiven Dienst einberufen werden, sei es 
im Krieg oder Frieden, behalten ihre 
Rechte auf die Stellen, für die sie effek- 
tiv ernannt sind. Während der Dienst- 
zeit erhalten sie jedoch nur ihr Gehalt 
als Soldat. 

Säo Paulo. 
11. Januar 1908. 

— Der Architekt Pujol Junior wurde 
mit dem Bau des Pavillons für die vor- 
bereitende Ausstellung in S. Paulo be- 
traut. Wie es den Anschein hat, bat der 
Acberbausekretär von dem Posto Zoo- 
technico als Ausstellungsterrain abge- 
sehen und dafür die Mittelallee der 
Avenida Tiradentes gewählt. Das v.äre 
ein sehr glücklicher Gedanke. Was der 
Avenida Tiradentes, beziehungsweise 
ihrer Mittelallee an Breite abgeht, ersetzt 
sie durch ihre Länge. Sodann wäre der 
Posto Zootechuico, auch für das haupt- 
städtische Publikum, etwas unbequem 
gelegen gewesen, was auf den Besuch 
nicht hätte ohne Einfluss bleiben können. 
Schliesslich hat die Avenida Tiradentes 
noch weitere Vorzüge. Wir nennen nur 
die gute Bondverbindung nach dem 
Stadtzentrum, die Nähe des S. Paulo 
Railway- und Sorocabana-Bahsh'jfes mit 
ihren benachbarten Hotels und den 
nahen Luzgarten, der gewissermassen zu 
einer Ergänzung der eigentlichen Aus- 
stellung zu einem Treff- und Erholungs- 
punkt für ihre Besucher gemacht werden 
könnte. 

— Die Mitglieder der Sociedade União 
dos Empregados no Commercio machten 
gestern, begleitet von einer Musikkapelle, 
den Vereadoren, welche im vergangenen 
Jahr für den Achtuhr-Ladenschluss 
stimmten, eine Art Dankbesuch, besser 
gesagt, sie bereiteten ihnen zu Ehren 
eine öffentliche Manifestation. 

— Nach dem neuen Reglement der 
Zentralbahn stehen den Passagieren der 
Nachtzüge, welche Exkursionsbillets auf- 
weisen, Betten mit einer Preisermässi- 

gung von 5 Prozent, wenn es sich um 
2, von 10 Prozent, wenn es sich um 3, 
von 15 Prozent, wenn es um mehr als 4 
Personen handelt, zur Verfügung, 

— Die fluminenser <Noticia> hatte 
laut Telegramm einer hiesigen Zeitung 
in ihrer vorgestrigen Ausgabe Einzel- 
heiten über die Unregelmässigkeiten, 
welche die Untersuchungskommission in 
der paulistaner Postverwaltung feststellte, 
veröffentlicht. Die betreffende Nummer 
musste gestern früh mit dem Nocturno 
hier eintreffen. Merkwürdigerweise war 
bis gestern Nachmittag zwei Uhr noch 
kein einziges Exemplar des Blattes auf 
der hiesigen Post erhältlich, sodass das 
Gerücht entstand und Verbreitung fand, 
die hiesige Post halte absichtlich die 
Zeitung zurück, um deren ihr höchst un- 
bequemen Inhalt nicht in weitere Kreise 
dringen zu lassen. Wenn dem wirklich 
80 ist, dann können wir die Kurzsichtig- 
keit der hiesigen Postverwaltung nur be- 
dauern, Erstens hat sie dann ihre Befug- 
nisse überschritten und zweitens durch 
ihr Verhalten den Inhalt des fluminenser 
Blattes zu einer besonders begehrens- 
werten Lektüre gemacht 

— Der Kassierer Francisco Turino 
des «Nuovo Banco Italiano dei Brasile» 
machte gestern Vormittag dem Gerenten 
des Kreditinstituts die Mitteilung, dass 
aus dem unter seinem Gewahrsam 
stehenden Geldschrank Wertpapiere in 
Höhe von 20 Coatos verschwunden seien. 
Eine genaue Untersuchung ergab, dass 
weder das Schlots des Geldschranks 
noch dieser selbst Spuren einer gewalt- 
samen Oefinung aufwies. Da Turino allein 
im Besitz des Schlfissels war und aus- 
drücklich erklärte, dass dieser nicht in 
andere Hände gelangt sei, und weil seine 
beiden Bürgen es ablehnten, für den 
Verlust aufzukommen, erstattete der Ge- 
reat der Polizei Anzeige, die Nachmit- 
tags 1 Uhr Turino verhaftete. Ueber die 
gestern Abend eingeleitete Untersuchung 
drang bisher nichts von Wert in die 
Oeffentlichkeit. 

— Der Polizeisekretär wurde gestern 
telegraphisch benachrichtigt, dass es in 
S. Simão und Piramboia anlässlich der 
Wahlprüfung zu mehrfachen Ruhestörun- 
gen gekommen sei. Er wies daraufhin, 
ebenfallj telegraphisch, die betreffenden 
Delegados an, für Auüechterhaltung der 
Ordnung zu sorgen. 

— Der Ackerbausekietär wechselte mit 
unserem Botschafter in den Vereinigten 
Staaten mehrere Telegramme, zum Zweck 
des Engagements des bekannten nord- 
amerikanischen Landwirtschafts-Lehrers 
Prof. J. Schmidt zum Direktor dor Land- 
wirtschaftsschule in Piracicaba. Wie es 
heisst, ist Herr Schmidt bereit zu kom- 
men, sobald seine Gehaltsforderung be- 

I willigt wird. 
— Vor der Mandatsprüfuogskommis- 

sion der Munizipalkammer protestierte 

Dr. Joaquim Marra gegen die Wahl Co- 
ronel Asdrubal do Naseimentos zum 
Vereador, weil derselbe als Eigentümer 
des fCorreio Paulistano» zu der Muni- 
zipalkammer in einem Kontrakverhältnis 
stehe, was mit dem Amt eines Verea- 
dors unvereinbar sei. Für heute waren 
zwei weitere Proteste aus ähnlichen 
Gründen angekündigt. 

— Der cEstado» ist zu der Erklärung 
autorisiert, dass die Staatsregierung nicht 
daran denke, den Chef der französischen 
Instruktionskommission, Coronel Balagny, 
durch einen anderen Offizier zu ersetzen. 
— Das ist ein klares Dementi der ge- 
genteiligen Zeitungsmeldungen, aber was 
wird es nützen? Nächstens ãattert hier 
oder in Rio doch wieder eine neue Ente 
auf. Gewisse Kreise wollen eben die 
Franzosen unter allen Umständen los 
werden und ihr Mittel ist es, sie aus 
dem Lande hinauszuekeln. 

— Im Antarctica-Park wird morgen 
Ncchmittag der Aeronaut Silimbani mit 
seinem Ballon einen neuen Aufstieg 
unternehmen. Auch für andere Unter- 
haltungen ist reichlich Sorge getragen, 
so wird u. a. von 2^, Uhr an der cPe- 
dale-Club> mehrere Zweirad-Wettfahren 
veranstalten. 

— Unter der Anklage, am 20. Jan. 
V. J. im Vorort 0' Francisca Claudia 
ermordet zu haben, stand gestern Luiz 
Xavier de Almeida vor der Jury. Die 
Geschworenen nahmen an, dass der An- 
geklagte bei der Tat geistig nicht zu- 
rechnungsfähig gewesen sei, und sprachen 
ihn mit acht Stimmen frei. 

— Das streikende Personal der be- 
kannten Firma Weiszpflog Irmãos steht 
mit den Chefs des Hauses wegen Wieder- 
aufnahme der Arbeit in Verhandlungen. 

Polixeinachrichtan. Die polizeiärztliche 
Untersuchung der Leiche der Isolina 
Vicentina, über deren plötzlichen Tod 
wir gestern berichteten, scheint den 
Verdacht, dass ihr Mann, der Gärtner 
Vittorio Raimondi, durch seine fortge- 
setzten Misshandlungen der bedauerns- 
werten Frau an deren Ableben nicht 
schuldlos ist, bestätigt zu haben, denn 
er wurde gestern verhaftet. lu seinem 
Besitz fand man ein Dampferbillet nach 
Italien, seiner Heimat. Aus dem Hause 
wurde auch die minderjährige Maria, 
deren Mutter tot ist und deren Vater im 
Gefängnis sitzt, entfernt und nach der 
Santa Casa gebracht, da sie zahlreiche Ver- 
letzungen aufwies, welche ebenfalls von 
Misshandlungen des brutalen Mannes her- 
rühren. — Gestern Nachmittag wurde 
an der Ponte Grande die Leiche eines 
etwa 43 Jahre alten Mannes weisser 
Hautfarbe geborgen, die mehrere Wunden, 
darunter eine Stichwunde am Halse, und 
Hautabschürfungen aufwies. Die polizei- 
ärztliche Untersuchung erwies mit ziem- 
lieber Sicherheit, dass es sich nicht um 
einen Unglücksfall, sondern um ein Ver- 
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brechen handelt. Die Polizei ist eifrig 
mit der Aufklärung des Falles beschäftigt. 
— Dem italienischen Zauber- und Heil- 
künstler Antonio Romano in Tpiranga, 
der in seinem mit Feigen, heilkräftigen 
Kräutein, Schlangenhäuten und anderem 
Firlefanz reichlich ausgestatteten Hause 
alle möglichen und unmöglichen Krank- 
heiten heilte und aus der Dummheit 
seiner Mitmenschen reichlichen Profit 
zog, stattete gestern morgen die Polizei 
einen unerwarteten Besuch ab. Sie fand 
au ser der obenerwähnten Ausstattung 
religiöse Bilder, ein Herz aus Wachs, 
Flaschen mit unbekanntem Inhalt, Kerzen, 
einen Holzkasten mit 455$ Inhalt und 
der Aufschrift cEsmolas para N. S. do 
Carmo», Perlengeschmeide, das als ärzt-.. 
liches Honoiar gezahlt worden war, 
und Anderes vor. Alles wurde beschlag- 
nahmt und ein Patient, der während der 
Haussuchung erschien, um von Romano 
kuriert zu werden, als Zeuge notiert. 
Der Zauberdoktor spielte natürlich die 
gekränkte Unschuld und behauptete, nur 
Mittel zur Anwendung gebracht zu haben, 
deren gute Wirkung bei verschiedenen 
Krankheiten ihm aus Erfahrung bekannt 
sei. Die gegen den Wunderdoktor ein- 
geleitete Untersuchung, der sich zahl- 
reicher Anerkennungsschreiben rühmen 
kann, dürfte wohl Klarheit über seine 
Zaubergetränke verbreiten. Bisher weiss 
man nur, dass er von unschädlichen 
Abführmitteln mit Vorliebe Gebrauch 
machte. Die kann man aber ander- 
wärts besser und billiger haben. — 
Wegen Verausgabung einer falschen 
20 Milreis-Note wurde gestern morgen 
am Billetschalter der Luz-Station der 
italienische Fazendenarbeiter Sabatino 
Napolitano samt Frau festgenommen, als 
er zwei Fahrkarten nach Craoinhos lösen 
wollte. Die falsche Note dürfte ihm wohl 
von einem biederen Landsmann ange- 
dreht worden sein. 

Bilchertisch. Wir empfingen die Num- 
mer 24 der tErnährung der Pflanze», 
Mitteilungen des Kalisyndikats. Aus dam 
Inhalt seien hervorgehoben «Die dritte 
Studienreise der Agrikultur-Abteilung 
des Kalisyndikats» und «Der Kaliver- 
brauch der Deutschen Landwirtschaft 
im Jahre 1906» (Schluss). Beide Auf- 
sätze haben den Redakteur der Zeit- 
schrift, Dr. Paul Krisohe, zum Verfasser. 

— Es darf nicht uninteressant sein, 
namentlicb, wo wir im Zeichen der Bra- 
silienpropaganda im Auslande stehen, 
wie dieses Ausland unsere innerun Ver- 
hältnissebeurteilt. Zeitgemäss und lesens- 
wert ist deshalb ein kurzer Artikel, den 
Dr. F. Martin im Berliner «Tag» unter 
der Ueberschrift «Militätisches aus Bra- 
silien» veröffentlichte. Wir geben den- 
selben, obgleich man verschiedene Aus- 
setzungen machen könnte, weil er im 
Grunde viel Wahres enthält, im Nach- 
stehenden kommentarlos wieder: 

«Die fortschreitende Kultur eines Lan- 
des bedingt auch stets eine Weiterent- 
wicklung sainer miiitärischen Machtmittel. 
Dieser zwingenden Notwendigkeit können 
sich auch die südamerikanischen Repu- 
blikeu nicht entziehen. So geht man in 
Brasilien mit dem Plane der Einführung 
der allgemeinen Wehrpflicht um. DieiNa- 
tion in Waffen» bildet heute das Ideal des 
Herrn Kriegsministers. Nur körperliche 
Unfähigkeit und gesetzliche Minderwertig- 
keit kann vom Heeresdienste befreien. 
Die Dienstzeit soll im Maximum 2 Jahre 
betragen. Personen, die höhere Bildung 
und eine Vorübung im Handhaben von 
Schusswaffen nachweisen können, brau- 
chen nur drei Monate zu dienen. Ich 
glaube, dass den zuhünftigen Dreimonat- 
freiwilligen der zweite Nachweis zumeist 
besser und leichter gelingen wird, als der 
erste. Sollte das ganze Gesetz, das bisher 
von der Regierung noch «streng geheim» 
gehalten wird, durch die Volksverti'eter 
genehmigt werden, was allerdings noch 
lange nicht sicher ist, dann wird es sich 
auf dem Papier äusserst stattlich aus- 
nehmen. Seine Durchführung in der Praxis 
wird abar auf kaum zu überwindende 
Schwierigkeiten stossen, besonders bei 
denLusobrasilianernselbst. Inden grossen 
Städten werden die Söhne der Vornehmen 
und Reichen durch Bestechung und Pro- 
tektion sich sicher von dem ihnen un- 
erwünschten Dienste freizumachen wissen. 
Den Gaucho auf dem Kamp wird aber 
keine Macht der Welt zum Dienste zwin- 
gen können, wenn er nicht freiwillig da- 
zu bereit ist. Denn draussen auf dem 
weiten, unermesslichen, sonnendurchglüh- 
ten Kamp ebenso wie im Schatten des 
Urwaldes herrscht noch eine höchst un- 
umschränkte Freiheit. Pistole und Messer 
sind hier noch zumeist die Richter und 
Rächer, denen gegenüber das Gesetz des 
Staates ein wertloses Stück Papier ist. 
Das beste Material, mit dem auch wohl 
zumeist gerechnet wird, bilden die euro- 
päischen Kolonisten, insbesondere die 
Deutschen, denen Gehorsam gegen das 
Gesetz ebenso im Blute liegt, wie die Er- 
füllung der allgemeinen Wehrpflicht. Der 
Lusobrasilianer dagegen ist dem Militär- 
dienst mit seinem persönlichen Zwang 
vom Grunde seines Herzens aus abge- 

neigt. Dies beweist schon der Umstand, 
dass heute am aktiven Sollbestand der 
Armee mehr als 5000 Mann fehlen. Eine 
stattliche Zahl im Verhältnis zur Gesamt- 
grösse. Aber nicht nur das Landheer soll 
vergrössert werden. Auch die Marine be- 
darf dringend der Aufbesserung. Neue 
Schiffe smd in Auftrag gegeben imd 
werden, da in der Staatskasse die nötigen 
Gelder sind, auch abgeliefert werden. 
Aber Schiffe allein tun es nicht! Dieser 
Satz wird heute z. B. von uuseren Mari- 
neschwärmern nicht genügend gewürdigt. 
Es bildet für uns aber auch einen Trost 
bei Betrachtung der englichen Riesen- 
flotte. Die Brasiliener erfahren das eben- 
falls am eigenen Leibe. 

Es fehlt an der Bemannung. Um diesen 
Mangel abzuhelfen, greift die Regierung 
zu den merkwürdigsten Mitteln. So wur- 
den jüngst in einem Munizip im Staate 
S. Catharina sämtliche Eltern, die minder- 
jährige Kinder hatten, aufgefordert, mit 
diesen vor dem Magistrat zu erscheinen. 
Eine allgemeine PaniK war die Folge die- 
ses Befehls, dessen Erfüllung sich viele 
Kinder durch Flucht in den Wald ent- 
zogen. Zweck der ganzen Uebung war 
Aushebung von Marineschülern. Hierzu 
wird heute alles genommen, was an jugend- 
lichen Verbrechern in die Hände der 
strafenden Gerechtigkeit fällt. Wie rück- 
sichtslos die Behörden dabei vorgehen, 
beweist eine öffentliche Verteidigung des 
Hafenkapitäns von Porto Alegre, dem man 
wohl nicht ganz mit Unrecht zum Vor- 
wurfe gemacht hatte, dass er jugendliche 
Zeitungsverkäufer und Vagabunden kur- 
zerhand durch die Polizei habe aufgreifen 
und alle der Schiffsjugendschule von Rio 
Grande überweisen lassen. Auch ein junger 
Neger, der wegen grausamer Tötung frem- 
den Viehes zu bestrafen war, wurde zum 
Dienste in der Marine für würdig befun- 
den. Ob die Art und Weise, auf welche 
so das Menschenmaterial für die Marine 
beschafft wird, sehr vorteilhaft auf dessen 
Qualität einwirkt, dürfte doch recht frag- 
lich erscheinen. Für die Gegner Brasiliens 
auf dem südamerikanischen Kontinente 
würde diese Tatsache ja sicher sehr tröst- 
lich sein, wenn — es bei ihnen sich anders 
und besser verhielte.» 
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llniiiziplen. 
Santos. Gestern wurde hier mit dem 

Abbruch der alten Matriz-Kirche be- 
gonnen. 

Pirassununga. Hier wurde mit 
Unterstützung der Munizipalkammer ein 
landwitschaftliches Kredit-Institut ge- 
gründet. 

l^ndcslianptstadt. 
— Mit dem 1. Februar treten die neuen 

Tarife der Zentralbahn, über die wir 
dieser Tage berichteten, in Kraft. 

— Der Einanzminister ordnete an, dass 
die Noteneinzugstellen nur dann mit 
Privatstempeln usw. versehenes Papier- 
geld zurückweisen, wenn dieselben die 
Prüfung der Noten erschweren oder sie 
direkt unbrauchbar machen. Das ist ver- 
nünftig; hoffentlich sind nun aber auch 
die stempelsüchtigen Herren so vernünf- 
tig, ihrem Drang nach Verbreitung ihres 
hochedlen Namens'— meistens deckt er 
sich mit einer Firma — etwas Zwang 
anzutun. Mancher Milreisschein hatte bis- 
her das Aussehen eines Ausschnittes aus 
dem Anzeigenteil eioer Zeitung. 

— In Rio werden, wie verlautet, zwei 
neue Theater gebaut werden, deren Er- 
öffnung anlässlich des Besuches des Kö- 
nigs von Portugal stattfinden soll. Eins 
derselben wird, wie es heisst, auf Re- 
gierungskosten errichtet werden. Letz- 
teres glauben wir nicht, bis eine Be- 
stätigung dafür vorliegt, Wie könnte denn 
eine Regierung mit gutem Gewissen neue 
Musentempel errichten, vfo ihr das Geld 
zur Befriedigung notwendiger Verkehrs- 
bedürfnisse verweigert wurde? Und The- 
aterbauten fallen unseres Erachtens doch 
nicht in den unkontrollierten Repräsen- 
tationsfonds des auswärtigen Amtes. 

— Mehr Automobile bedeuteu bis auf 
Weiteres eine Zunahme der Unglücks- 
fälle. Hier werden im Laufe des Monats 
aus England hundert Automobile er- 
wartet, welche als Mietsfuhrwerke zu den 
Preisen der von der Polizei aufgestellten 
Taxe dem Publikum im Allgemeinen und 
dem Handel im Besonderen dienen sollen. 
Früher hatte Merkur Flügel an den Füs- 
sen und war sonst ziemlich unbekleidet, 
neuerdings gehören Windbrille und Leder- 
weste zu seiner Ausrüstung. Das ist na- 
türlich ein Fortschrilt. Aber die dahin- 
rasende Zeit macht die alten Schutzgötter 
in ihren Attributen unzeitgemäss. Wir 
müssen uns unbedingt neue anschaffen. 

— Das Eintreffen des nordamerikani- 
sohen Geschwaders wird erst für morgen 
erwartet. 

— Im portugiesischen Generalkonsulat 
trat gestern zum ersten Mal «las Vor- 
bereitungs-Komitee für die portugiesische 
Beteiligung an der Nationalausstellung 
iNMammen. 

— Der Kommandant des deutschen 
Kreuzers cBremen» stattete gestern dem 
Marineminister und den übrigen Marine- 

autoritäten seinen Besuch ab, der noch 
am selben Tage erwidert wurde. 

— Der Militärattache der japanischen 
Gesandtschaft wird der Einfahrt des 
nonlamerikani-ächen Geschwaders in den 
hiesigen Hafen beiwohnen. 

— Der französische Gesandte Baron 
Anthouatd wird im Monat März von 
Europa zurückerwartet. 

Aus den ÍBnndeisstaateii. 
Fará. In Belém starben 2 Kinder 

nach dem Genusi von kondensierter 
Milch unter Vergiftungserscheinungen. 

Pernambuco. Die Torpedoboot- 
flottille des nordemerikanischen Geschwa- 
ders lief gestern in den Hafen von Re- 
cife ein. 

Amazonas- — Einen grausamen 
Racheakt vollführte der inzwischen in 
Haft genommene Tenente-Coronel Ray- 
mundo Lima unter Beihilfe seines eben- 
falls festgenommenen Neffen Reymundo 
Dacio. Als der in Begleitung seines 
Freundes in einem Boot nach Itaeoa- 
tiara fahrende Francisco Reis am Sitio 
Limas angekommen war, landete er und 
nahm, obgleich der Hausherr nicht da- 
heim war, die Gastfreundschaft der Gattin 
in Anspruch, die ihm auch gewährt wurde. 
Unvorsichtiger weise trat Reis der Ehre 
der Frau des Hauses, sie sein Gefallen 
erregte, zu nahe, was ihm eine derbe 
Zurec.'itweisung einbrachte. Die Folge 
war, dass die beiden Gäste das Sitio 
verliessen. Als Lima heimkehrte und er- 
fuhr, was vorgefallen, machte er sich 
sogleich mit sechs Männern zur Ver- 
folgung Limas auf, um die seiner Frau 
angetane Schmach zu rächen. Er traf 
Reis, Hess ihn fesseln und nach seinem 
Sitio schleppen, wo er ihn 48 Stunden 
lang fest an einem Baumstamm an- 
schnürte, Am zweiten Tag nahm er 
einen Hammer und zertrümmerte dem 
Gefesselten durch einen wuchtigen Schlag 
die Schädeldecke. Nachts 11 Uhr ruderte 
er den noch Lebenden in den Fluss hin 
aus; dort warf er ihn ins Wasser und 
machte seinem Leiden durch einen Schlag 
mit dem Ruder ein Ende. Selbsthilfe hat 
hierzulande in solchen Fällen und unter 
solchen Umständen eine gewisse Berech- 
tigung, artet sie aber zum grausamen 
Hinschlachten eines Menschen aus, so wird 
sie zum Verbrechen. Es soll uns aber 
nicht wundern, wenn sich eine Jury 
findet, welche die beiden Täter frei- 
spricht. Hat der Tenente-Coronel doch 
in der cVerteidigung der Ehre seiner 
Frau> gehandelt. 

Rio Grande do Sul. à-us nich- 
tiger Ursache verübte gestern in Porto 
Alegre ein zehnjähriges in der Familie 
des Dr. Tristão Torres bedienstetes Mäd- 
chen Selbstmord. 

— In Port« Alegre traf das Material 
für die elektrische Beleuchtungsanlage 
der Vorstädte ein. 

Tom Tage. 

Seit langem schon sprach man 
von groben Unregelmässigkeiten, 
die sich in der paulistaner Postver- 
waltung zugetragen haben sollten, 
und von Unterschleifen in mehr als 
einer Postagentur unseres Staates. 
Von Zeit zu Zeit tauchte auch in 
der hiesigen Presse eine ver» 
schämte bezügliche Notiz auf; aber 
nur, um schnell wieder spurlos zu 
verschwinden und dem tiefsten 
Schweigen Platz zu machen. Eine 
fast unheimliche Stille lagerte über 
den Spalten der sonst in solchen 
Fällen recht gesprächigen landes- 
Sprachlichen Presse in Allem, was 
die innere Verwaltung unseres Post- 
wesens anbelangte, selbst als von 
Eio aus Untersuchungskommissio- 
nen eintrafen, mit Festen und Pick- 
nicks empfangen wurden und bei 
ihrer Rückkehr nach der Bundes- 
hauptstadt mit dem schönen Unter- 
suchungsresultat aufwarteten, dass 
sie alles in bester Ordnung gefun- 
den hätten. Damals hätte nT an doch 
Anlass zur Freude und Genugtuung 
gehabt, hätte, von einem schweren 
Verdacht wie von einer drückenden 
Last befreit, aufatmen, der Welt 
sehie bewiesene Unschuld jubelnd 
verkünden und mit dem Brustton 
der Ueberzeugung das alte Lied 
von der Verleumdungssucht bös- 
williger Mitmenschen anstimmen 
müssen. Aber nichts von alledem 
geschah wunderbarerweise. Man 
verhielt sich still, mäuschenstill in 
den betreffenden Kreisen; wusste 
man dort doch nur zu gut, dass 
jene «befreienden» Worte der Un- 
tersuchungs - Kommissionen in den 
Tatsachen nicht begründet waren, 
dass grobe vorhandene Missbräuche 
nicht «gesehen», absichtlich oder 
unabsichtlich mit dem Mantel christ- 
licher Nächstenliebe zugedeckt wur- 
den und dass das Damokles- 
schwert einer Aufdeckung und 
Ahndung offenbarer Amtsver- 
brechen nach wie vor über den 
edlen Häuptern niederer und hoher, 
teilweise mit der regierenden Partei 
eng liierter Defraudanten schwebte. 

Wie Gewitterschwüle lastete es 
auf dem ßlätterwalde. Da plötzlich 
ging ein Rauschen und Raunen 
durch seine Zweige und einige 
leichte Windstösse kündigten den 
nahenden Wettersturm an. 

Was war geschehen? Eine neue 
Denunziation war beim Oberhaupt 
der Nation eingelaufen, Dr. Affonso 
Penna hatte lange, auffallend lange 
mit dem Verkehrsminister über den 
Fall konferiert, und Dr. Miguel Cal- 
mon hatte, von dem Wunsche be- 
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seelt, endlich einmal volle Gevriss- 
heit zu erhalten und die im öffent- 
lichen Interesse dringend erforder- 
liche Klarheit zu schaffen, eine 
abermalige Untersuchuug der Post- 
verwaltung S. Paulos angeordnet. 

Diese Tatsache an sich hätte die 
grossen und kleinen Diebe und 
Fälscher des Ressorts kaum erzit- 
tern gemacht. Man verstand ja mit 
solchen Kommissionen umzugehen 
und war sich ausserdem eines 
starken Rückhalts bei den allmäch- 
tigen politischen Drahtziehern der 
herrschenden Partei bewusst. Aber 
die Sache hatte diesmal einen sehr 
grossen Haken. Die Männer, die 
mit der wenig angenehmen und 
undankbaren Aufgabe betraut wur- 
den, die neue Untersuchung einzu- 
leiten, erhielten nicht nur neben 
weitgehenden Vollmachten die 
strenge Ordre, ihren Auftrag mit 
aller Schärfe und ohne Ansehen 
der Person durcl izuführen, sondern 
sie waren auch, wie man bald in 
Erfahrung brachte, unbestechliche, 
in ihrer Amtsauffassung unbeein- 
flussbare Charaktere. 

Sie wurden nicht mit Festen und 
Picknicks empfangen, gingen aber 
umso emsiger an ihre schwere Ar- 
beit, und bald liefen von Rio aus 
die ersten, noch unsicheren und 
ungenauen Nachrichten ein, dassin 
der paulistaner Postverwaltung in 
der Tat drregularidades» vorge- 
kommen und aufgedeckt worden 
seien. Diese Unrngelmässigkeiten 
haben sich inzwischen als Unter- 
schlagungen grossen Stiles heraus- 
gestellt. Das bisherige Unter- 
suchungsergebnis berechtigt gerade- 
zu von einem Postskandal zu 
sprechen und die Säuberungsar- 
beit der Unter äuchungskommission 
gleicht der Réinigung eines Augias- 
stalles. 

Die bis jetzt bekannt gewordenen 
Resultate der noch nicht abge- 
sçhlossençn Untersuchung belasten 
den Coatador Saturnino de Oliveira 
in erster Linie. Seine Bücher sollen 
sich in grösster Unordnung befin- 
den; ihr Inhalt soll ihn in seiner 
hohen ßeamteneigenschaft aufs 
schwerste kompromittieren. Unter- 
schleife, zum Teil auch Fälschun- 
gen wurden vor der Hand in 
folgenden Agenturen nachgewiesen: 
in der Braz 5 Contos, in Bom Re- 
tiro 4 Contos, in Espirito Santo do 
Pinhal 35 Contos, in Jaboticabal 4 
Contos und in Belemzinho 3 Con- 
tos (nach einer anderen Lesart 
über 10 Contos). Damit ist aber, 
wie versichert wird, die Reihe der 
ungetreuen Beamten, von denen der 
Agent von Espirito Santo do Pinhal, 

Capitão Esteves da Costa, sich in 
der hiesigen Cadêa in Haft befindet, 
während die Posthalterin von Bom 
Retiro, Helena Maria Kobel, eine frü ■ 
here portugiesische Schauspielerin, 
spurlos verschwand, leider noch 
nicht vollständig; man dürfte viel- 
mehr noch manch' edles Haupt fallen 
sehen. 

Dass dieser Postskandal, mit dem 
Brasilien recht wenig Ehre einlegt, 
solch' grosseOimensionen annehmen 
konnte, hat verschiedene Gründe. 
Einmal trägt daran die in unserem 
Beamtentum verbreitete Auffassung, 
dass der Raub von öffentlichen 
Geldern kein gemeiner Diebstahl 
sei, ein gut Teil Schuld, eine Auf- 
fassung, die den entlarvten De- 
fraudanten im Kreise sein.er Kolle- 
gen, in politischen Zirkeln, ja so- 
gar in den Augen eines grossen 
Teiles der Gesellschaft nicht als 
entehrt erscheinen lässt. Ferner die 
Nachsicht der früheren Untersuch- 
ungskommissionen, welche nicht ein, 
sondern beide Augen zugedrückt 
haben müssen und mit dieser Pflicht- 
vergessenheit zu weiteren Verun- 
treuungen direkt anreizten. Und 
schliesslich der Umstand, dass sich 
der Administrator der Post, der 
seine Stelle lediglich politischer Be- 
günstigung zu verdanken hat, 
fast mehr auf Urlaub als auf seinem 
wichtigen Posten befindet. Hätte er 
die Leitung der Geschäfte, wie es 
seine Pflicht war, fest ,in Händen 
behalten, so würde die ihm unter- 
stellte Verwaltung heute kaum dies 
beschämende Bild skandalöser Kor- 
ruption bieten. Ihn trifft die Mit- 
verantwortung für die groben Ver- 
fehlungen, welche seinen Unterge- 
benen nachgewiesen wurden und 
für die Amtsmissbräuclie, welche 
die fortgeführte Untersuchung noch 
ans Licht bringen mag. 

Säo Panlo. 
13. Janaar 19C 

— Der angekündigte Besuch des Ver- 
kehrsministers wird wahrscheinlich ia 
Tagen vom 18. bis 20. d. Mts. erfolgen. 

— Der hiesige spanische Konsul reiste 
nach Petropolis, um dort den erkrankten 
spanischen Gesandten zu besuchen. 

— Der Finanzsekretär forderte die 
Staatskollektoren durch Zirkular auf, mit 
aller Strenge die KaiFee-NeupüanzuDgen 
zu überwachen. In Kürze wird ei i Schatz- 
aratsbeamter die verschiedenen Kafiee- 
zonen bereisen, um das Vorhandensein 
und den Umfang solcher Neupflanzungen 
festzustellen. 

— Der Ackerbausekretär liess den Be- 
amten seines Resiorts oine Gratifikation 

in Höhe des betreffenden Monatsgehaltes 
zuteil werden. 

— Die Banco do Commercio e Indu- 
stria begann heute mit Auszahlung seiner 
Dividende. Pro Aktie kommen 13$ zur 
Verteilung, 

— Auch die Mogyana-Bahn und die 
Companhia Paulista de Vias Ferreaes e 
Fluviaes werden dieser Tage mit der 
Auszahlung ihrer Dividende beginnen und 
zwar zum Satz von 10$ pro Aktie. 

— Der gegen die Wahl des Coronel 
Asdrubal do Nascimento zum Vereador 
seitens Dr. Joaquim Marras erhobene 
Protest wurde nicht als gerechtfertigt 
anerkannt. 

— Der österreichisch-ungarische Kon- 
sul, Herr Dr. Carl Bertoni, sprach am Sonn- 
abend im Palast vor, um dem Präsidenten 
für sein Erscheinen auf de.m Fest des 
österreichisch-ungarischen Hilfsvareins zu 
danken. 

— Der Journalist Emanuel Sandorf, 
Redakteur des «Echo du Brésib, suchte 
beim Ackerbausekretär um die Gewäh- 
rung einer Audienz nach. 

— Der vom landwirtschaftlichen In- 
stitut zu Gembloux, Belgien, graduierte 
Professor Nicolau Athanasoff, der be- 
kanntlich von unserer Staatsregierung 
berufen wurde, um am Posto Zootech- 
nico als Lehrer der Tierheilkunde zu 
wirken, ist von Belgien kommend hier 
eiugetroffen und dürfte in Kürze seine 
Lehrtätigkeit beginnen. Der bezügliche 
Kontrakt urde auf der brasilianischen 
Gesandtschaft in Belgien abgeschlossen. 

— Der Redakteur der in Brüssel er- 
scheinenden Zeitschiift f Revue Snd Ame- 
ricaine> Georges Hanicotte ist mit seinem 
Sekretär von seiner Informations-Exkur- 
sion nach dem Innern zurückgekehrt und 
am Sonnabend vom Staatspräsidenten in 
Abschiedsaudienz empfangen worden. Die 
Herren reisten gestern über Rio nach 
Minas ab, um daselbst weiteres Material 
für ihr geplantes Werk über Brasilien zu 
sammeln. 

— Die Gesandten Uruguays und Chiles, 
Dr. Rufino Domingues und Dr. Francisco 
Herboso, werden S3o Paulo im Laufe 
dieses Monats wahrscheinlich mit ihrem 
Besuch beehren. 

— Nach einem Pariser Telegramm ver 
öffentlichte Professor Guiglelme Ferrero 
unter der üeberschrift tDie zweite Zer- 
störung Roms> im Figaro einen Artikel 
in dem er die Sympathiekundgebungen 
deren Gegenstand er auf seiner Süd 
Amerika-Reise war, anerkennt, aber zu 
gleich den Verfall der römisden Tra 
dition in der Neuen Welt lebhaft beklagt 
Was mag der Historiker Ferrero woh 
unter <römischer Tradition> verstehen? 

— Die Verwegenhiet unsererer Ein 
brecherzunft Überteig nachgerade all 
Grenzen. Heute Nacht wurde die a 
Hauptverkehrszentrum unserer Stadt, a 
der Praça Antonio Prado, gelegene Braa 



serie Paulista trotz der dort postierten 
"Wächter von Langfingern mit Nach- 
scblüsseln geöffnet und der Kassen- 
schranlr, zu dem ebenfalls Dietriche den 
Zutritt gewährten, um rund 4 Contos 
beraubt. Von den Dieben fehlt natürlich 
jede Spur. 

— Der zuständige Bundesrichter ver- 
urteilte Doraitigos de Lsra, der am 3., 
10. und 11. Januar v. J. in S. João de 
ItatiDga, Munizip Botucatú, falsche 20$- 
und 50$-Noten verausgabte, zu 4 Jahren 
8 Monaten Zellengefängnis. 

— Vom Polizeisekretariat empfingen 
•wir ein Exemplar des neuen Polizei- 
planes unserer Staatshauptstait, eine sehr 
anerkennenswerte kartographische Leis- 
tung, die für Orientierungszwecke die 
besten Dienste leistet. Für die Zusendung 
verbindlichsten Dank. 

— Herr Henrique Alves de Araújo 
errichtete bei Kilometer 48 der Südlinie 
der S. Paulo-Rio Grande-Bahn inmitten 
einer holzreichen Waldzone ein Sägewerk. 

— Personalnachrichten. Mit seinçm 
Besuche beehrte uns Herr Major C. Ha- 
mann, Polizeiäelegado und Eigentümer 
des Hotels «Rio de Janeiro» in Petro- 
polis. Verbindlichen Dank für die Auf- 
merksamkeit. — Im Alter von 62 Jahren 
wurde einer der ältesten Einwohner vom 
Bairro dos Pires, Pires de Limeira, der 
seit 40 Jahren dort ansässige Herr Jo- 
hann Dibbern am 9. Januar plötzlich aus 
diesem Leben abberufen. Der Vorstand 
des deutschen geselligen Vereins von 
Pires de Limeira widmet dem Verstor- 
benen, der sich infolge seines geraden, 
rechtschaffenen Wesens allgemeiner Ach- 
tung zü erfreuen hatte, einen warm em- 
pfundenen Nachruf. Den trauernden 
Hinterbliebenen unser Beileid. 

— Schwurgericht. Unter der Anklage, 
am 15. Mai v. J. sich in Avenida Tira- 
dentes 61 Messer, Wäsche und andere 
Gegenstände unrechtmässig angeeignet zu 
haben, stand gestern Taco Legista vor 
den Geschworenen. Er wurde freige- 
sprocheo. 

Voraus Stellung zur Landesausstellung. 
Die Zahl der angemeldeten Aussteller be- 
läuft sich auf 717. Unter anderen schrie 
ben sich ein : Hoffmann & Co., Jaca- 
reby, Strümpfe; Sophia Faulhanimer, S. 
Paulo, Wollkleider. 

— Die Abteilung für Rindvieh der 
gleichzeitig stattfinden ien Tierschau hat 
bereits ihr Programm vorgelegt. Den 
betreffenden Ausstellern erwachsen keine 
Ausgaben; die Regierung übernimmt die 
Beförderung der Tiere und des Aufsicbts- 
personals, sowie die Fütteruog der Tiere. 
Dia Anmeldungen werden im Sitze der 
Landwirtschaftsgesellschaft, Rua Direita 
12-B, bis zum 29. d. Mts. entgegeage- 
nommen. 

rohzeinachrichten. In Curityba, Pa- 
raná, wurden auf Veranlassung unseres 
Polizeisekretärs die Brüder Antonio und 

Bruno Vicente verhaftet, die Ende Sep- 
tember im Luz-7iertel den.Polizeiagenten 
Miguel Severine Rodrigues ermordeteten 
und dann nach dem Nachbarstaat ge- 
flüchtet waren. — Wegen VerÜbung von 
Ordnungswidrigkeiten musste gestern in 
Rua do Lavapés der Polizist No. 439 
festgenommen werden — ein schöner 
Wächter von Gesetz und Sitte! — In 
RuaPiratininga überfuhr Sonnabend Nach- 
mittag der Rua da Moóoa 117 wohnende 
italienische Kutscher Ferraute Giuseppe 
das zweijährige« Söhnchen Nicanor der 
Rua Piratiniiiga 77 wohnhaften Gracia 
Torrezine. Das Kiud wies bei der polizei- 
ärztlichen Untersuchung nicht unbedeu- 
tende Verletzungen auf. Der Kutscher 
wurde verhaftet, ■— Cie polizeilicha Unter- 
suchung gegen den Kassierèr Francisco 
Turino des «Nuovo Banco Italiano dei 
Brasile», der bekanntlich in dem Verdacht 
stoht, aus dem Geldschrank 20:148$120 
und 100 Franken entwendet zu haben, 
wurde weitergeführt, ohne dass bisher 
ein Resultat erzielt werden konnte. Der 
Kassierer, der ein Monatsgehalt von 500$ 
bezog, beteuert nach wie vor seine Un- 
schuld. — Die am Freitag Abend an der 
Ponte Grande aus dem Tietó geborgene 
Leiche ist als die des Oesterreicher^ 
Joseph Lomagy rekognosziert worden. 
Es handelt sich um einen Selbstmord 
und nicht um ein Verbrechen, wie man 
ursprünglich mutmasste. Die Wucden, 
welche die Leiche aufwies, hat sich der 
Lebensmüde vor Ausführung seiner Tat 
selbst beigebracht. — Mit einer Revol- 
verschusswunde in der Brust traf gestern 
hier von Pilar der 35 Jahre alto Joa- 
quim Braz ein, um der polizeiärztlichsn 
Untersuchung unterworfen zu werden. 
Die Kugel hatte das -Brustfell und den 
linken Lungenflügel durchbohrt. "Der 
Schwerverletzte, der einem Angriff zum 
Opier fibl, fand auf polizeiliche Anord- 
nung in der Santa Casa Aufnahme. 
Ueber die Tat selbst und ihre Motive 
liegen noch keine Informationen vor. 
— Die fortgeführte Untersuchung über 
den Diebstahl von 3:200$, dessen Opfer 
die Eigentümer des im Bijou-Theatre 
funktionierenden Kinematrographea wur 
den, hat die Schuld der drei Neger Tra- 
jano de Oliveira, Sebastião de Camargo 
und Ignacio de Mello erwiesen, gegen 
die der die Untersuchung leitende Dele- 
gado Präventivhaft beantragte, Die Köchin 
Francisca dos Santos, ebenfalls eine 
Negerin, die. den Dieben zu ihrer Beute 
verhalf, befindet sich weiter in Haft. — 
Der Polizei wurde angezeigt, dass die 
14-jäbrige Italienerin Paulina Bondi von 
dem 80 Jahre alten, in S. Bernardo 
wohnenden Industriellen Antonio Thon 
vergewaltigt worden sei. Durch die ein- 
geleitete, aber noch nicht abgeschlossene 
Untersuchung fand die Anzeige bisher 
leider eine Bestätigung. — Spielende 
Knaben fanden gestern Nachmittag in 

Hygienopolis die in Tücher eingewickelte 
Leiche eines neugeborenen Kindes weib- 
lichen Geschlechts. Die vorläufige, gestern 
vorgenommene polizeiärztliche Unter- 
suchung der bereits in vorgerücktem 
Verwesungsstadium befindlichen Leiche 
vermochte die Todesursache noch nicht 
festzustellen, 

Büdiertisch. Wir empfingen «Wogen 
und Schaum», Reimlein vom alten Meer- 
greis (Rurik der Seefahrer), erste Auf- 
lage; Preis 3 Mark; Verlag der Altonaer 
Rundschau, Alton.!, Em hübsch ausge- 
stattetes Werkchen, das, in Hochdeutsch 
und Dialekt, in Versen, wie sie sich 
für einen alten Meergreis geziemen, uns 
in buuter Reibe mehr al, ein halbes 
Hundert ansprechender Gedichte bringt. 
Wir geben nachstehend zwei Proben: 

Seltenheiten. 
Ein Weib, das nicht schwatzt, 

.Eine Katze, die nicht kratzt. 
Ein Rosskamir, iler nicht lügt, 
Ein Hausierer, der nicht betrügt, 
Ein Deutscher, d^t^nicht trinkt, 
Ein Gleichnis, das nicht hinkt, 
Ein Krämer, der nicht kleinlich. 
Ein Griesgram, der nicht peinlich. 
Ein Esel, der nicht grau, 
Ein Pfatfo, dor nicht schlau, 
Ein Fisch, der nicht stumm. 
Ein Siutzor, der nicht domm. 
Ein Schneider, der nicht borgt, 
Ein Mädchen, das nicht horcht, 
Ein Höfling, der^nicbt schmeichelt, 
Ein Mucker, der nicht heuchelt. 
Ein Dicker, der nicht schv/itzt, 
Ein Redakteur, der nie s'tzt, 
Und ein Hund, der nicht bellt, 
Sind selt'ne Dingo auf der Welt. 

Sächsisches Idyll. 
Als ich jüngst in meinem Gardeu 
Ging schbazieren vor dem Dhor, 
Groch ä gleenes Regenwärmche 
Aus'm Roosenbeed hervor. 

Bledzüch gam ä buntes Veglein, 
Eh ich dachte, wie's geschah, 
War nur noch das Loch im Boden 
Abers Wiirmohe nicht mehr tia! 

Ach, dacht ich, oochs Menschenläben 
Hängt oft nur an eenem Haar, 
Und war froh, dass ich nicht's Wärmche 
Und erseht recht nicht 's Veglein war. 

Denn so uffgebickd zu werden 
Bassde mir schon gar nicht sehr, 
Awer — Regenwärmcher fressen, — 
Nä, dees mächd ich nimmermehr 1 
— Unglücksfälle. Beim Baden im Tietê 

ertrank gestern Nachmittag der 21 Jahre 
alte, ledige und des Schwimmens un- 
kundige Italiener Paschoal de tal, Ange- 
stellter einer in Avenida Intendencia 407 
belegenen Bäckerei. Die Leiche konnte 
bis zum Dunkelwerden nicht gefunden 
werden. — Gestern morgen stürzte das 
17 Monate alte Söhnchen Caetano des 
Avenida Martin Burchard 18-A wohnen- 
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den Italieners Domingos Testa in einem 
unbewachten Augenblick in einen die 
Chacara durchziehenden Wassergraben 
und ertrank, ehe Hilfe zur Stelle war. 

iJIauizipieu. 
Santos. Die Auftaxe von 3 Flanken 

auf jeden zum Export kommenden Sack 
Kaffee erbrachte am hiesigen Platze in 
der Zeit vom 2. bis 9. Januar 643.836 
Franken. 

— Mit dem am 17. d. Mts. hier eiu- 
treffendea Dampfer «Italie» werden 47 
Immigranten erwartet. 

Parahylba. Eine Räuberbande griS 
die Bewohner von Matraca an, tötete 
einen Geschäftsmann und plünderte meh- 
rere Geschäftshäuser aus. 

Santo Amaro. Auf seinem hiesi- 
gen Sitio starb im hohen Alter von 92 
Jahren der Deutsche Peter Hesel, der 
vor mehr als 60 Jahren nach unserem 
Staate kam und sich seines lauteren 
Charakters wegen allgemeiner Achtung 
erfreute. Der Verstorbene, dem seine 
Frau im Tode vorangegangen war, hin- 
terliess 9 Kind<?r., 66 Enkel, 113 Ur- 
enkel und 1 Ururenkel, insgesamt also 
eine Nachkommenschaft von 189 Köpfen ! 

Bauesdhanptstadt. . 
— Ein gewisser Jos6 Monteiro, der 

seine Frau ia der Wohuung des Pedro 
Primavera Filho überraschte, tötete die- 
selbe durch drei Revolverschüsse. Der 
Gattenmörder flüchtete. 

— Der Direktor der Centraibahn ord- 
nete ao, dass während des Aufenthaltes 
des nordamerikauischea Geschwaders in 
Rio aus dem Inneren 12 bis 18 Extra- 
züge für Hin- und Rückfahrt mit einer 
Fahrpreisermässigung von 25 Prozent 
nach der Bundeshauptstadt abgelassen 
werden. 

— Der Präsident der Federação Ope- 
raria teilte dem Polizeichef mit, dass »ach 
einem Gerücht veracliiedene der Ver- 
einigung nicht zugehörige Gruppen Ruhe- 
störungen planten. Der Polizeichef lud 
daraufhin das Direktorium der Federação 
zu einer Konferenz ein, in der über geeig- 
nete Massnahmen zur Aufrechterhaltung 
dar Ordnung beraten werden soll 

— Das Manövergesch .vader wird am 
21. d. Mts. Vormittags 9 Uhr den hie- 
sigen 'Hafen verlassen. 

— Die Bundeseinnahmen blieben im 
letzten Dezember um 967:212$õ88 in 
Gold und 1.707:036$479 in Papier hinter 
dem gleichen Monat des Vorjahres zurück. 
Die Gesamtjahreseinnahme von 1907 da- 
gegen überstieg diejenige des Jahres 1906 
um 60.000 Contos. 

— Aus bisher unbekannten Gründen 
schoss sich am Sonnabend der paulista- 
ner Pflanzer Geraldino de Toledo, in 
einem Hotel in dem er abgestiegen war, 
eine Revolverkugel in die Brust. Schwer- 
verletzt wurde er nach der Santa Casa 

gebracht, wo er bald nach seiner Einliefer- 
ung seinen Geist aufgab. 

— Am Sonnabend traf im hiesigen 
Hafen ein weiterer Kohlentransport- 
dampfer für das nordamerikanische Ge- 
schwader ein und ging in der Jurujuba- 
Bucht vor Anker. Der Kriegsminister 
Hess den Kommandanten begrüssen und 
ihm gleichzeitig mitteilen, dass für das 
Schiö ein anderer Ankerplatz bestimmt 
sei. Der Kommandant erwiderte, er 
nähme Befehle nur vom Chef des nord- 
amerikanischen Geschwaders oder vom 
Botschafter beziehungsweise Konsul seines 
Landes entgegen. Der Kriegsminister 
fand darauf die richtige Antwort, indem 
er den widerhaarigen Kapitän wissen 
Hess, er würde ssin Schiff, wenn es 
nicht den vorgeschriebenen Ankerplatz 
innerhalb 24 eingenommen hätte, aus 
dem Hafen bugsieren lassen. Bald darauf 
hatte der Kohlendampfer den ihm zu- 
gewiesenen Platz gefunden. Diese Wider- 
spenstigkeit ist ebenso unerfreulich wie 
das Verhalten der nordamerikanischen 
Matrosen in R°cife, worüber wir an an- 
derer Stelle berichten, und eine schlechte 
Einleitung des Geschwaderbesuehes. 

— In den Oefen der Alfandega wur- 
den am Sonnabend 8509 im Monat De- 
zember eingezogene Noten, die einen 
Wert von 952:310$ repräsentierten, ein- 
geäschert. 

— Aus Gram über dio Untreue seiner 
Frau nahm der Polizist Benedicto An- 
tonio da Silva in selbstmörderischer Ab- 
sicht Pariser Grün ein. Der Lebensmüde 
erreichte jedoch sein Ziel nicht. 

— Im Bei^eic des Kriegsministers 
wurden in Laviinhas das Militär-Sana-, 
torium und das Hospital für tíeriberi- 
Kranke feierlich eingeweiht, Darauf be- 
^ab sich Marschall Hermes da Fonseca 
nach Villa Vieira do Piquete, wo er die 
Fabrikanlagen für rauchloses Pulver ein- 
gehend besichtigte. 

— Sonnabend Nachmittag wurde die 
Bevölkerung der Bundeshauptstadt durch 
die Nachricht, der Kommandant des 
deutschen Kreuzer-^ «Bremen> habe ein 
drahtloses Tule.'-'aiiim erhalten, das das 
Nahen des nordamerikanischen Geschwa- 
ders annzeigte, in fieberhafte Spannung 
versetzt. Einem Reporter des cJornal do 
Commercio», der sich sofort an Bord des 
deutschan Kriegsschiffes begab, wurde 
der Bescheid, die Offiziere des brasiliani- 
schen Kreuzers «Barroso hätten dem 
Kommandanten der cBremen» in deut- 
scher Sprache drahtlos mitgeteilt, dass 
bis zur Stunde das nordamerikaiiische 
Geschwader Cap Frio noch nicht pas- 
siert hätte, also nicht vor Sonntag im 
Hafen von Rio eintreffen könnte. In der 
That begann die Einfahrt der nord- 
amerikanischen Kriegsschiffe, die in 
Kiellinie fuhren, gestern Nachmittag 2 
Uhr — ein imposanter Anblick. Um 4 
Uhr erst war das letzte Schiff des Ge- 

schwaders vor Anker gegangen. Der 
Strand, die Hügel, jeder Punkt der eine 
Aussicht auf die Bai bot, war von einer 
dichtgedrängten, neugierigen Mepschen- 
menge, die sich das seltene Schauspiel 
nicht entgehen lassen wollte, besetzt. 
Abends waren die nordamerikanischen 
Schiffe prächtig illuminiert, was einen 
feenhaften Anblick gewährte. Heute Vor- 
mittag reisten die hohen noidamerikani- 
schen Marineoffiziere, 25 an der Zahl, 
nach Petropolis, um dem Bundespräsi- 
denten ihre Aufwartung zu machen und 
darauf in der nordamerikanischen Bot- 
schaft an einem ihnen zu Ehren gegebenen 
Bankett von 42 Gedecken teilzunehmen. 
Dienstag kehren sie zurück, um in Be- 
gleitung des ßot-:chafters Irving Dudley, 
der gestern mit dem Marineminister über 
das weitere Festprogramm konferierte, 
dem grossen Frühstück auf dem Corco- 
vado beizuwohnen. Ueber die Zusammen- 
setzung des mächtigsten Geschwaders, 
das je den südamerikanischen Kontinent 
umsegelte, geben wir, da uns heute hier- 
für nicht hinreichender Raum zu Gebote 
steht, morgen ausführliche Daten. 

— Bis zum Monatsschluss werden hier 
ca. 2000 Einwanderer verschiedener Na- 
tionalität erwartet. Dieselben werden bis 
zu ihrer Weiturbeförderung nach den 
Staaten auf der Ilha das Flores unter- 
gebracht werden. 

— Unter den zu Ehren des portugie- 
sischen Königs anlässlich seines ßöauches 
geplanten Festlichkeiten figuriert auch 
eine grosso Antenjagd in Caxambú und 
eine Hirschjagd in Petropolis. 

Ans deu Baiiflesfstaateu. 
Rio. Ein Feuersbrunst äscherte ia 

Rua Visconde Rio Branco zu Nictheroy 
vier Gebäude ein. Die Feuerwehr der 
Bundeshauptstadt kam ihren Kollegea 
von Nictheroy bei dea Löächarbeiten zu 
Hilfe. 

Pernambuco. Sechs Torpedojäger 
des nordamerikanischen Geschwadeis tra- 
fen am Freitag in Recife ein. Die an 
Land beurlaubten Mannschaften, etwa 
200 an der Zahl, betranken sich sinnlos 
und verübten dann Ordnungsstörungen 
jeder Art. Sie schlugen friedliche Bürger, 
drangen iu Privathäuser und demolierten 
Cafés. Verschiedene Personen wurden 
verletzt. Die Polizei musste einschreiten 
und nahm zahlreiche nordamerikanische 
Blaujacken fest. Es ist doch merkwürdig, 
dass fast kein nordamerikanischer Flotten- 
besuch ohne solch' hässliche Begleiter- 
scheinungen stattfinden kann. 

Paraná. Die Firma Saigado & Co., 
die Eigentümerin des gesunkenen Dam- 
pfers €Guasca>, ersuchte den Bundes- 
richter von Paraná, die Beschlagnahme 
des Dampfers «San Lorenço» zu verfügen, 
um eine Garantie für die Bezahlung der 
geforderten Entschädigungssumme zu 
haben. Dem Gesuch wurde entsprochen. 
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Tom Tage. 

Das nordamerikanische Geschwader, 
das auf seiner Fahrt von der Ostküste 
nach der Westküste der Vereinigten 
Staaten, vom atlantischen nach dem 
pacifischen Ozean, bis auf die Tor- 
pedojäger-Flotille, die am 15. ds. Mts. 
erwartet wird, am Sonntag glücklich 
in den Hafen von Rio einlief und 
augenblicklich Gegenstand des lebhaf- 
testen Interesses nicht blos der Bewohner 
der Bundeshauptstadt, sondern wohl des 
grösseren Teiles unseres Volkes ist, ist 
nicht nur die gewaltigste Flotte, die 
bisher überhaupt den südamerikanischen 
Kontinent umschiffte, sondern auch 
sonst eins der mächtigsten Geschwader, 
die, unter einem Kommando vereint, 
auf langer Fahrt die Wogen des Welt- 
meeres durchfurchten. Onkel Sam 
streckte uns die gepanzerte Faust zur 
Begrüssung hin und, da wir sie mit 
freundschaftlichem «Willkommen!» er- 
griffen, dürfen wir uns seine Wehr 
und Rüstung auch ungefährdet und 
ungestraft aus der Nähe betrachten. 
Er ist ja doch gekommen, um sich be- 
wundern und anstaunen zu lassen, um 
auch denen Respekt vor seinen Macht- 
mitteln einzuflössen, die er als getreuer 
und, wie er beteuert, selstloser Hüter 
der Monröe-Doktrin unter seine schütz- 
enden Fittiche genommen hat. 

Das imposante Geschwader umfasst, 
von den sechs Torpedojägern, zwei 
Avisos und einem Werkstatt- und Re- 
paraturschiff abgesehen, sechzehn Pan- 
zerkolosse, die, sämtlich in der Zeit von 
18Q8 bis 1906 vom Stapel gelassen, 
vier verschiedene Klassen darstellen 
und zwar fünf Schiffe vom «Connec- 
ticut>-Typ von je 16.000 Tons und 
13.500 Pferdekräften, vier vom «Geor- 
gia»-Typ von 15.000 Tons mit IQ.OOO (?) 
Pferdekräften, drei vom «Maine«-Typ 
von 12.300 Tons mit 15.800 Pferde- 
kräften und vier vom «Alabama» und 
«Kearsage»-Typ von 11.540 u. 11.560 
Tons mit 11,000 und 12.000 Pferde- 
kräften. Das ergibt zusammen 223.100 
Tons mit 253.800 Pferdekräfte. 

Dieses achtunggebietende Geschwa- 
der gliedert sich in vier Divisionen, 
die je vier Panzerschiffe umfassen, und 
steht bekanntlich unter dem Befehl des 
Kontreadmirals Evans. Es zählt nicht 
weniger als 360 Offiziere und 12.793 
Mann und kostete den Verein. Staaten 
193.260 Contos. Die Bestückung dieser 
schwimmenden Festungen |besteht aus 
16 dreizehnzölligen, 48 zwölfzölligen, 
SOachtzölligen, 60 siebenzölligen, 124 
sechszölligen, 28 fünfzolligen Geschüt- 
zen und 483 Kanonen kleinen Kali- 
bers; ausserdem verfügt es über 47 
Torpedo-Lancierrohre. Der Bestückung 
entspricht der mitgenommene Muni- 
iionsvorrat. Wiegen doch die Projek- 

: tile allein rund 15 Millionen Kilos! 
1 21 von der Regierung kontrahierte, 
; meist ausländische Handeldsdampfer, 
j versehen die Schiffe in den vorher- 
1 bestimmten Anlaufhäfen mit den nöti- 
j gen Kohlen. 180.000 Tonnen werden 
I davon verfeuert werden und damit rund 
1 10 Millionen Franken oder 7000 Con- 
j tos in Flammen und Rauch aufgehen! 
, Rechnet man die Kosten der Verpro- 
I viantierung usw. hinzu, so wird man 
, leicht ermessen können, dass diese Ge- 
I schwaderfahrt den Vereinigten Staaten 
I eine enorme Summe kostet, eine viel zu 
j hohe Summe, als dass sie der smarte 
I Yankee einem nichtigen Zweck opfern 
; würde. Nicht um eine Vergnügungs- 
: reise, auch nicht um eine Uebungsfahrt 
i handelt es sich im vorliegenden Falle, 
j sondern um eine grosse politische Ak- 
: tion von weltgeschichtlicher Bedeu- 

tung, Bis an die Zähne bewaffnet 
ziehen die stählernen Riesen hinaus, 
bereit, ihre eherne Sprache zu reden, 

; sobald es die Umstände erfordern. 
Abendländische und morgenländische 

; Kultur sind bei ihrem Expansionsbe- 
■ dürfnis in ihren Extremen aufeinanderge- 

stossen und mehr und mehr drängt 
: sich der Welt, der denkenden Welt die 

Ueberzeugung auf, dass es über kurz 
oder lang zu einem Entscheidungskampf 
der Rassen, nicht der Nationen kom- 

^ men muss. Das grosse Schlachtfeld 
dieses gewaltigen Ringens aber wird 
der Stille Ozean sein. 

Die Vereinigten Staaten haben — ' 
; Anzeichen dafür sind ,bereits zur Ge- 
I nüge vorhanden — aller Voraussicht 
I nach für die kaukasische Rasse den 
I ersten Strauss auszufechten, und dass 
i sich dessen ihre führenden Geister be- 
; wusst geworden sind, beweist, dass 
Í sie ihr maritimes Schwergewicht 
■ von dem unbedrohtem Osten ihres 

Gebietes nach dem nicht ungefährdeten 
I Westen verlegen. Gelangt das auf der 

Ausfahrt befindliche Geschwader glück- 
lich an seinem Bestimmungsort, so 

' wird die nordamerikanische Republik 
; mit den bereits dort stationierten 
; Kriegsschiffen im Stillen Ozean über 
' eine Respekteinflössende Flotte von 19 

Panzerschiffen, 8 Panzerkreuzern, 9 ge- 
schützten Kreuzern, 1 Kanonenboot u. 
6 Torpedojägern verfügen. 

♦ * 
* 

Unter der Ueberschrift «Paul Doumer 
; über Brasilien» lesen wir in der porto- 
i alegrenser «Deutschen Zeitung» einen 

Artikel, der sich inhaltlich mit unseren 
Ansichten derart deckt, dass wir nichts 
Besseres tun können, als ihn nachstehend 
unverkürzt zutp Abdruck zu bringen. 
Das Blatt schreibt: 

«Unsere Vermutung', dass hinter den 
neuerdings sich hier regenden deutsch- 
feindlichen Bestrebungen in gewissen 
Kreisen der Expräsident der französi- 

schen Kammer, Paul Doumer als «Draht- 
zieher» steckt, wird uns immer mehr 
zur Gewissheit. Ein längeres Interview 
mit ihm, welches der «Temps» in Paris 
veröffentlicht, zeigt zur Genüge, wie 
Pai'l Doumer über das Verhältnis zwi- 
schen Frankreich und Brasilien denkt, 
und — dass der Mann ganz auf dem 
Standpunkt des Revanchefranzosen steht, 
der den «Raub» Elsass-Lothringens nie- 
mals gutheissen kann. In längerer, von 
Lobhudeleien triefender Auseinander- 
setzung bespricht Doumer die Entwick- 
lung und den gegenwärtigen Stand der 
Republik und kommt dabei zu der 
Ueberzeugung, dass nur französische 
Kunst und Wissenschaft, französischer 
Geist, französische Intelligenz, kurz u nd 
gut, das Beispiel und der Einfluss der 
«Grande Nation» Brasilien zu dem ge- 
macht haben, was es jetzt ist. Die Po- 
lizei wird, wie Doumer selbstbewusst 
mitteilt, überall von französischen In- 
struktoren einexerziert und besteht nur 
aus vorzüglichen Leuten. 

Alle Brasilianer schwärmen für Frank- 
reich und lernen mit Vorliebe seine 
Sprache, jeder Gebildete nennt sich mit 
Stolz einen intellektuellen Sohn Frank- 
reichs. Jeder Ingenieur, jeder Kaufmann, 
mit einem Wort jeder Mann von irgend 
welchem höheren Beruf hat die besten 
Aussichten in Brasilien, wenn er aus 
Frankreich kommt, denn Brasilien wächst 
und entwickelt sich, die Augen stets 
nach Frankreich gerichtet. Die jungen 
Brasilianerinnen erklären die französi- 
sche Nationalhymne für die melodiöseste 
nächst der brasilianischen, und die blau- 
weiss-rote Trikolore gilt für sie, neben 
der brasilianischen Flagge, als das 
schönste Banner. «Man hat» — diese 
Redewendung ist besonders mit Auf- 
merksamkeit zu verfolgen — «Frank- 
reich in Brasilien so gern, dass es fast 
scheint, als ob jenseits des Ozeans eine 
andere Art Elsass-Lothringen existiere, 
dass uns nie geraubt worden ist.» 

Monsieur Doumer gibt allerdings zu, 
dass dem Lande Einwanderer nottun, 
rät aber seinen Landsleuten nicht dazu, 
diesen Umstand zu benutzen und als 
Ackerbauer hinüberzugehen. Franzosen 
kann man in Brasilien nur als leitende 
Persönlichkeiten brauchen, für Kolo- 
nisten sind Norditaliener, russische und 
hauptsächlich preussische Polen gut 
genug. 

Dem für Schmeicheleien leider so 
empfänglichen brasilianischen Volks- 
charakter werden diese honigsüssen 
Lobhudeleien natürlich sehr wohltun, 
die anderen im Lande vertretenen Na- 
tionen möchten jedoch abweichender 
Ansicht sein. Dass Monsieur Doumer 
als Franzose im Interesse seines Landes 
schreibt und handelt, finden wir ganz 
selbstverständlich, dass er aber mit kei- 

ner Silbe der hier lebenden Deutscher 
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Italiener, Engländer und sonstigen An- 
gehörigen anderer Nationen erwähnt, 
sieht doch zu sehr nach Absicht aus. 
Unbekannt kann es Ihm doch nicht 
sein, dass ausser russischen und preus- 
sischen Polen zahlreiche Deutsche und 
Italiener aller Provinzen hier ansässig 
sind und blühende Kolonien gegründet 
haben, welche sehr gut ohne franzö- 
sische Leitung bestehen. )n Rio Grande 
und den anderen Südstaaten hat es für 
den Geschäftsmann, überhaupt für jeder- 
mann, grossen Vorteil, wenn er ausser 
Portugiesisch noch Deutsch versteht, 
während das Französische für sein Fort- 
kommen kaum Bedeutung besitzt, *und 
unter den in Brasilien lebenden Eng- 
ländern, Deutschen, Oesterreichern, Ita- 
lienern u. a. gibt es genug Ingenieure, 
Aerzte, Gelehrte, Oekonomen und an- 
dere Gebildete, die es gewiss mit ihren 
französischen Kollegen an theoretischen 
und praktischen Kenntnissen sehr gut 
anfnehmen. 

Besonderer Beachtung seien die Hetz- 
Bemerkungen Doumers über den soge- 
nannten «Raub» Elsass - Lothringens 
empfohlen, denn sie sind so recht 
geeignet, die Brasilianer wieder einmal 
an die «räuberischen Absichten» Deutsch- 
lands zu erinnern und dem Nativismus 
aufs Neue Nahrung zu geben. 

Warum schickt Deutschland — wenn 
auch nicht unter offizieller Flagge — 
nicht auch einmal ein paar Propaganda- 
Leute heraus, wie Frankreich und Italien 
tun? Sie könnten gewiss viel Gutes 
für uns und unser zweites Vaterland 
wirken, namentlich in Bezug auf Ein- 
wanderung, und zugleich auch den 
wirtschaftlichen Interessen Deutschlands 
erhebliche Dienste leisten.» 

Den in den Schlusssätzen des vor- 
stehenden Artikels liegenden Wunsch 
haben auch wir bei Gelegenheit bereits 
zum Ausdruck gebracht. Aber was nutzt 
das alles? Man will uns eben drüben 
nicht hören und man wird uns an- 
scheinend nicht hören, bis es zu 
spät ist. 

Säo Paulo. 
14. Junar 1908. 

— «Jornal do Commercio> ISsst sich 
aus Washington telegraphieren, in dorti- 
gen amtlichen Kreisen sehe man mit 
Spannung den Nachrichten über die Auf- 
nahme entgegen, welcher dem nordame- 
rikanischen Geschwader in Rio seitens 
der offiziellen Welt und seitens der Be- 
völkerung zuteil werden werde. Einige 
besorgten, die politische Eurzsichtigkeit 
Choates auf der Haager Friedenskonfe- 
renz konnte die Sympathien der Brasilia- 
ner herabgemindert haben; andere wie- 
der hofften, der gesunde Sinn der Brasi- 
lianer werde nichtt die Regierung der 
Vereinigten Staaten für die Fehler Choa- 

tes Terantwortlich machen, zumal nach 
dem hetzlichen Empiange, dem Boose- 
velt dem brasilianischen Besuchsge- 
sohwader in Nordamerika zuteil werden 
Hess usw. — Dieses Washingtoner Tele- 
gramm des bekanntlich den Vereinigten 
Staaten äusserst wohlgesinnten «Jornal 
do Commercio», das, wie auf Bestellung, 
zur richtigen Stunde in Bio eintraf, ist 
natürlich lediglich eine durchsichtige 
Stimmungsmacherei zugunsten der nord- 
amerikanischen Gäste. Warum man aber 
die Gelegenheit benützt, um dem best- 
gehassten Choate einen Fusstritt zu ver- 
setzen ist uns unerfindlich. Will man 
denn hierzulande absolut nicht einsehen, 
dass auch Choate auf der Haager Frie- 
denskonferenz den Instruktionen seiner 
Regierung gemäss handeln musste ? 
Wenn diese dann im Verlauf der 
Tagung eine Abänderung erfuhren, 
so steht das auf einem anderen Blatt 
der geschichtlich noch nicht abgeschlos- 
senen Akten der Haager Diplomaten- 
zusammenkunft. 

— Die paulistaner Diözesan-Kom- 
mission für die Vorbereitung der bra- 
silianischen Pilgerfahrt nach Bom ver- 
öffentlicht die Bestimmungen für die- 
selbe, denen wir entnehmen, dass diese 
Pilgerfahrt im September dieses Jahres 
von Bio aus angetreten wird und 
jeden Teilnehmer 1:600$ kostet, wovon 
1:000$ bei der Eintragung des Namens 
in die Pilgerliste, der Best von 600$ 
im Laufe des Juni zu entrichten ist. 
Familien, die aus drei oder mehr Köpfen 
bestehen, gemessen eine Ermässigung. 

— Die ausständigen Angestellten der 
bekannten Firma Weiszflog & Irmãos 
nahmen gestern die Arbeit wieder auf. 

— Der neue Tarif und Fahrplan der 
Zentralbahn wird aus Rücksicht auf die 
mit ihr in Wechselverkehr stehenden 
Bahnen erst mit dem 1. März in Kraft 
treten. 

— Der Ackerbausekretär übersandte 
dem Justizsekretär eine Protesteingabe 
der Mnnicipalkammer von Santos gegen 
den Verkauf der devoluten Läcdereien 
um Cubafâo und ersuchte, das Gutachten 
des Generalprokurators des Staates über 
den Fall einzuholen. 

— Für unsere Theaterfreunde stehen 
goldene Zeiten bevor. Herr J. Catheysson, 
dar Impresario des Polytheama, ist dem 
grossen italo-argentinischen Bühnentrust 
und zwar als Gerent für die Sektionen 
Bio und S. Paulo beigetreten. AUe grossen 
Schauspieler- und Sängertruppen, welche 
in Buenos Aires auftreten, werden wir 
infolgedessen in Zukunft auch hier zu 
sehen und zu hören bekommen. 

— Mit Bezug auf den hiesigen Post- 
skandal will die fluminense! «Noticia» 
erfahren haben, dass der Verkehrsminister, 
wenn sich die berichteten Unregel- 
mässigkeiten in der paulistaner Postver- 
waltung in vollem Umfange bewahrheiten, 

der Bundesregierung die Amtsentsetzung 
des Administrators und des Contadors 
vorschlagen und die Ersetzung derselben 
durch zwei diensterfahrene Beamte seines 
absoluten Vertrauens empfehlen wird. 
«Noticia» ist der Ansicht, dass zwei Mit- 
glieder der Untersuchungskommission, 
die sich mit soviel Fleiss und Eifer ihrer 
delikaten Mission widmete, die beste An- 
wartschaft auf die in Frage stehenden 
Posten haben. 

— Dr. Domingos José Nogueira Ja- 
guaribe und seine Gemahlin schenkten 
der Liga Brasileira gegen die Tuberku- 
lose, deren Sitz sich in Bio befindet, 
ihre Fazenda «Curral Velho», Munizip 
Silveiras, damit darauf Sanatorien, kleine 
Landgüter oder dergleichen, wie sie die 
genannte Gesellschaft sich als Ziel ge- 
steckt hat, eingerichtet werden. Die be- 
treffende Urkunde wurde von dem 
hiesigen sechsten Tabellião ausgefertigt. 
Eine hochherzige Schenkung. 

— Mit weiteren Glückwünschen zum 
Jahreswechsel bedachten uns der «Club 
Militar» und die Herren Helmut Schulz 
(Bio), J. L. Schifferli (Campinas), und 
Niels Nielsen (Villa Americana). 

Personalnachrichten. Ihre stattgehabte 
Vermählung zeigten uns an Herr Leonel 
Costa und Frau Thereza Bachmann Costa 
sowie Herr Gustav Kölsch und Frau 
Mathilde Ellen Kölsch geb. Wtigg. Beiden 
glücklichen Paaren unseren Glückwunsch. 

Entscheidungen der Behörden. — 
Zahlungsanweisungen des Ackerbausekre- 
tariats: 197$800 an Bothschild & Co. 
(Av. Nr. 58), 1:883J500 an Carlos Saling 
(Av. 62), 5:4õ0$000 an Bodolpho Libek 
(Av. 63), 2;550$000 desgleichen (Av. 64). 

Polizeinachrichten. Der Polizeisoldat 
Alfredo Agre, der mit seiner Geliebten 
Maria Paulina de Sousa in Bua Bandei- 
rantes 26 wohnt, nahm vor einiger Zeit 
die Negerin Eisoletta Vatella do Nasci- 
mento in sein Haus auf. Da er bemerkte, 
dass diese einen lasterhaften Lebenswan- 
del führte, löste er die Beziehungen zu 
ihr und trug ihr auf, sich nach einer 
anderen Wohnung umzusehen. Als Al- 
fredo gestern Abend nach 9 Uhr heim- 
kehrte, traf er in seinem Hause einen 
Unbekannten an, der das Messer zog und 
auf ihn eindrang. Der Soldat griff nach 
der nahen Petroleumlampe und schleu- 
derte sie gegen seinen Angreifer; traf 
jedoch nicht diesen, sondern Bisoletta 
an den Kopf. Zwischen den beiden Män- 
nern entspann sich nun ein Bingkampf, 
in dem Alfredo von dem Unbekannten 
durch zwei Messerstiche an der rechtöu 
Hand verletzt wurde, worauf letzterer 
flüchtete. Risoletta, welche zwei stark 
blutende Stirnwunden aufwies, wurde auf 
der Polizei verbunden. Der zuständige 
Delegado leitete eine Untersuchung ein. 
— Ueber den von uns bereits gestern 
kurz gemeldeten Einbruchsdiebstahl in 
der bekannten «Brasserie Paulista» an 
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der Praça Antonio Prado hat die Polizei 
sofort eine strenge Untersuchung einge- 
leitet. Die Eigentümer, die HH. Fazzano 
und Fazzini, machten die wichtige Mit- 
teilung, daas sie einmal den Geldschrank- 
schlüssel, um ihn vernickeln zu lassen, 
kurze Zeit aus der Hand gegeben, aber 
das Verhör des Vernicklers und seines 
Gehilfen brachte bisher keinen Anhalt, 
dass einer der beiden in die Sache ver- 
wickelt sei. Die Untersuchung wird fort- 
gesetzt. Tatsache ist, dass weder der 
Nachtwächter, noch der Rondant, die 
auf der Praça Antonio postiert waren, 
etwas Auffälliges wahrgenommen haben, 
und dass die Einbrecher den Nach- 
schlüssel, der ihnen den Geldschrank 
öffnete, zurflckliessen. Rätselhaft dagegen 
bleibt, wie sie unbemerkt in das Ljkal 
hineinkommen und dasselbe unbehelligt 
wieder verlassen konnten. In die Hände 
fielen den Räubern ausser 3:600$ in Bar, 
10 Aktien der Banco Italiano, zwei des 
Moinho Santista, |zwai Wechsel über je 
2:300$, eine Aktie der Caixa de Pensões 
Vitalícias und andere Papiere. Unberührt 
Hessen die Einbrecher 225$ in Nickel 
und kleinen Noten und ein Couvert mit 
100$, die einem Gast gehörten. — In 
Ergänzung unserer gestrigen Notiz über 
die Vergewaltigung der 14jährigen Ita- 
lienerin Paulina Bodini, Tochter des in 
Rua Barão de Campinas 45 wohnenden 
Ehepaares Casar und Maria Bodini, durch 
den 80 Jahre alteu José Luciano Ton in 
S. Bernardo teilen wir mit, dass Paulina 
bei einer verheirateten Tochter des Lüst- 
lings, Frau Clara Secundino, Rua dos 
Gusmões 9, in Diensten stand. Vor etwa 
vier Monaten wurde sie von letzterer 
nach São Bernardo geschickt, um ihrem 
Vater, der nach S.Paulo übersiedeln wollte, 
behilflich zu sein. Gleich am Tage ihrer 
Ankunft erwies der alte Mann dem Kinde 
Zärtlichkeiten, lud sie nach Paulinas 
Darstellung Abends zu Champagner ein, 
machte sie damit betrunken und verübte 
dann seine Schändliehkeit. Als das Mäd- 
chen tags darauf nach S. Paulo zurück- 
kehrte, klagte sie ihrer Herrin, was vor- 
gefallen. Frau Secundino aber soll sie 
beschwichtigt und ihr geraten haben, 
darüber zu schweigen. Vor einem Monat 
wurde Paulina aus ihrer Stellung ent- 
lassen. Darüber aufgebracht, erzählte sie 
alles ihren Eltern, welche der Polizei 
Anzeige erstatteten. Die Untersuchung 
des Falles ist noch nicht abgeschlossen. 

Schivurgericht Der von einer früheren 
Jury wegen derselben Sache zu 2 1/2 
Jahren Zellengefängnis verurteilte Do- 
mingos Vertecchia stand gestern unter 
der Anklage, am 13. Juni v. J. sein Rua 
S. João 48-A gelegenes Geschäft <Em- 
porio Toscano> vorsätzlich in Brand ge- 
setzt zu haben, erneut vor den Geschwo- 
renen. Er wurde diesmal mit elf Stim- 
men freigesprochen. 

mnnizlplen. 
Santos. — Aus Eifersuchtsgründen 

jagte Manuel Rodrigues dem Spanier 
Perez eine Revolverkugel in den Unter- 
leib. Der Schwerverletzte wurde in hoff- 
nungslosem Zustande nach der Santa 
Casa gebracht. 

— Wegen Terrainstreitigkeiten ermor- 
dete vorgestern in Conceiçãosinha ein 
Portugiese unbekannten Namens einen 
gewissen José Fiancisco Maria. 

— Bei einem Passagier des französi- 
schen Dampfers fSinai» wurden goldene 
und silberne Ketten, die er unter seiner 
Kleidung verborgen einschmuggeln wollte, 
von einem Zollbeamten entdeckt und als 
Kontrebande besjhlagnahmt. Nun heisst 
es, doppelten Zoll entrichten oder ohne 
die Ketten weiterziehen. 

Taubaté. Eine Person, deren Name 
nicht genannt wird, wollte in der hiesigen 
Kollektorie Stempelmarken kaufen und 
diese mit Kupfergeld bezahlen. Der 
Kollektor verweigerte jedoch ohne An- 
gabe eines Grundes die Aunahme dieses 
Geldes. Mit welchem Recht darf ein 
Beamter eine gesetzlich gültige und in 
Umlauf befindliche Münzsorte zurück- 
weisen ? 

Bandcshanptstadt. 
— Eine Kommission nordamerika- 

nischer Marineoffiziere konferierte ges- 
tern, begleitet von ihrem Konsul, lange 
mit dem Polizeichef über die zu treffen- 
den Polizeimassnahmen wäLrend des 
Aufenthaltes des nordamerikanischen 
Geschwaders. Es wurde vereinbart, dass 
im Stadtzentrum nordamerikanische Ma- 
rinepiquets stationiert würden, eine 
aussergewöhnliche Massnahme, die zeigt, 
wie wenig die nordamerikanischen Offi- 
ziere selbst an ein anständiges Betragen 
ihrer Leute glauben. Ein Zeichen für 
die hochentivickelte Disziplin ist das 
nicht; aber die Nordamerikaner tun 
recht daran, wenij sie vorbeugen, ist es 
doch gestern Abend bereits auf den 
Pharaux-Kais zu einer ernten Schlägerei 
u. Stecherei zwischen nordamerikanischen 
Matrosen gekommen, wobei ein Mann 
schwer, zwei leicht verwundet wurden. 
Der einschreitenden Polizei gelang es 
nur mit Mühe, die Ruhe wieder herzu- 
stellen. Die Raufbolde wurden verhaftet 
und an ihre Schiffe abgeliefert. 

— Infolge der Anwesenheit des nord- 
amerikanischen Geschwaders herrscht auf 
dei Bai ein ausserordentlich lebhafter 
Verkehr. Offizielle Besuche werden ge- 
macht und erwiedert und zahlreiche 
Boote und Dampfer umschwirren, mit 
Neugierigen gefüll', die nordamerika- 
nischen Panzerkolosse. Der Kommandant 
des Geschwaders, Kontre-Adoairal Robley 
Evans, ist leicht erkrankt. 

— Die fNoticia» lenkt die Aufmerk- 
samkeit der Bundesregierung auf die Zu- 
stände in Marokko, wo sich 3500 Bra- 

silianer in grosser Notlage und ohne 
konsularische Unterstützung befänden. Sie 
weist zugleich auf die Notwendigkeit einer 
wirtschaftlichen Expansionspropaganda in 
Marokko, wo der Kaffee- und Tabakkonsum 
schon heute bedeutend sei, hin. — Wir 
glauben nicht, dass diese Mahnung der 
€Noticia> unseren Busenfreunden an der 
Seine zur Zeit gerade sehr willkommen 
sein wird. 

— Der Verkehrsminister billigte die 
Pläne zur Verlängerung der Sorocabana- 
Bahn. 

— Ein Wirbelsturm brachte gestern 
Nachmittag ein Boot, das zwei arabische 
Händler nach der Ilha Bom Jesus fuhr, 
zum Kentern. Trotz baldiger Hilfeleistung 
ertrank der Schiffer Gabriel Amaro. 

— Die Polizei empfing die dataillierte 
Anzeige, dass ein sehr bekannter Priester 
ein minderjähriges Mädchen aus ange- 
sehener Familie gemissbraucht habe. 
Der Polizeichef ordnete daraufhin eine 
strenge Untersuchung an. 

— Der Bundesregierung ging von 
Paranaguá die Mitteilung zu, dass der 
Kapitän des argentinischen Dampfers 
cS. Lourenço» sich weigerte, für die 
€Quasca>-Katastrophe Schadenersatz zu 
leisten, und die Kessel anheizen liess, 
um Paranaguá zu verlassen. Die Regie- 
rung beauftragte den Hafenkapitän den 
«S. Lourenço» nötigenfalls mit Gewalt 
an der Ausfahrt zu verhindern. 

Aus den Bandesstaaten. 
Rio. Der vor einiger Zeit erkrankte 

spanische Gesandte, Dr. Manuel Aran- 
guren, ist gestern Nachmittag 4 Uhr 
seinem Leiden erlegen. 

Paraná. Unter den jugendlichen 
1 Vagabunden, schreibt tCurit. Beob.» 

räumt die Polizei seit einigen Tagen 
, etwas auf. Alle verdächtigen Burschen 

werden eingefangen und nach der Polizei- 
station gebracht, wo sie sich ausweisen 

^ müssen, ob sie einer Familie angehören 
; unter deren Obhut sie stehen, worauf 

sie derselben übergeben werden mit der 
Mahnung, sich zu bessern. Kannn ein 

, Nachweis nicht geführt werden, so wird 
der Aufgegriffene nach der Marine- 
Zöglingsschule in Paranaguá gebracht, 

i Anfangs der Woche wurden 20 solcher 
angehenden Vagabunden dahin gesandt, 

I wo ihnen durch strenge Disziplin die 
' Möglichkeit geboten wird, noch ordent- 
^ liehe Menschen zu werden. Die Polizei 
I erlaubt sich aber die unerhörtesten 

Uebergriöe in dieser Richtung. Am 1. 
Januar veranstaltete sie ein förmliches 
Kesseltreiben im Coliseum und im Cirkus, 
Sie liess alle Zugänge absperren und 
nahm die Razzia vor, was unter den An- 
wesenden die höchste Indignation her- 
vorrief. Es wurden auch einige Jungen 
mitgenommen und auf der Polizei fest- 
gehalten und trotz Reklamation nicht 
freigegeben. Hier sei die Frage erlaubt: 
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Seit wann steht unsere Staatspolizei im 
Dienste der Federalregierung ? Das Ein- 
fangen, oder sagen wir, rekrutieren für 
die Marine, ist doch Bundessache und 
geht unsere Polizei absolut nichts an. ^ 
Das sieht ja fast aus als wäre der Be- 
lagerungszustand proklamirt. Wir raten 
jedermann, Knaben, die Âbends auf der 
Strasse zu tun haben, mit einem schrift- 
lichen Ausweis zu versehen, zu welcher 
Familie sie gehören und in wessen 
Dienste sie stehen. Gegen solche üeber- 
griffe muss energisch Protest erhoben 
werden, denn dazu, den Nächstbesten 
einzufangen und unter die Marine zu 
stecken, besteht keinerlei Recht. 

Rio Grande do Sul. In Uru- 
guayana tötete der frühere Kavallerist 
Theolindo Alves eine gewisse Maria Lu- 
cretia, der er den Hof machte, durch 
zwei Dolchstiche. Der Mörder wurde ver- 
haftet. 

— Der Handel mit Xarque liegt fast 
still, und aus Europa kam die Nachricht, 
man solle keine Häute mehr schicken. 

— Die Manöver, die im November 
d. J. an der Fronteira abgehalten wer- 
den sollten aber auf unbestimmte Zeit 
verschoben wurden, sind nunmehr auf 
März 1908 angesetzt worden. Der Kriegs- 
minister Marschali Hermes da Fonseca 
wird ihnen persönlich beiwohnen. 

— Ein modernes Hotel auf Aktien in 
Porto Alegre zu errichten ist der Plan 
des Herrn Gustav Meynard, für den er 
derzeit in der landessprachlichon Presse 
Stimmung macht. Das Kapital soll 600 
Contos betragen, wovon der Gründer 
selbst 100 Contos zu zeichnen bereit 
ist Das Aktienkapital soll in Aktien zu 
je 500$ zerlegt werden. Herr Friedrich 
Bahlke, der sich ebenfalls für das Unter- 
nehmen interessiert, will demselben mit 
25:000$ beitreten. Die Unternehmer rech- 
nen mit Begünstigungen seitens der 
Staats- und der Stadtverwaltung. 

— Der Municipalrat von Porto Alegre 
hat das Gehalt des Intendenten für die 
nächste vierjährige Amtsperiode wiederum 
auf 12 Contos festgesetzt; die Subinten- 
denten sollen beziehen: je 3:600$ in 
den Distrikten 1 bis 4, 2;400$ im 5. und 
im 6. Distrikt und 2:160$ in den Di- 
strikten 7 bis 9. 

— Im Hafen von Uruguayana sollen 
Kaianlagen errichtet werden. 

Das neue Mililärdienstgesetz. 
III. 

Wir fahren heute in der Wiedergabe 
der Artikel des «Sorteio Militar» fort.' 

26. Nach Beendigung der neunjähri- 
gen Dienstzeit in der Linie und der zu- 
gehörigen Reserve treten die Bürger in 
die zweite Linie ein, wo sie in sieben, 
aufeinanderfolgenden Jahren dienen. 

— Die Reservisten, welche zur zwei- 
ten Linie übergehen, gehören in den 

drei ersten Jahren der ersten Klasse, die 
übrigen vier Jahre der zweiten Klasse an. 

§ 1. Die Reservisten der zweiten 
Linie gelten als beurlaubt, solange sie 
nicht einberufen werden. 

§ 2. In der Zeit der zweiten Linie | 
können die Reservisten einmal jährlich 
zu einer Uebung von 2—4 Wochen 
eingezogen werden, 

§ 3. Wenn sie im Dienst sind, unter- 
stehen sie den Militärgesetzen. 

§ 4. Sie können ihren Wohnort inner- 
halb der Republik beliebig wählen, 
ihren Beruf ausüben, sowie auch irgend- 
welche zivile oder politische Funktionen. 

§ 5. Es kam ihnen auch die Erlaub- 
nis zur Auswanderung nicht verweigert 
werden, wenn sie nicht zum Dienste 
einberufen, und auch kein Krieg oder 
innere Unruhen zu befürchten sind. 

28. Die Einberufung zu den Fahnen 
der ersten und zweiten Linie erfolgt in 
Uebereinstimmung mit den Befehlen 
des Chefs der Exekutiv-Oewalt. i 

Einziger Paragraph. Die Distrikts- 
kommandanten oder inspektores per- 
manentes berufen diese Truppen ein, 
wenn sie Befehl dazu erhalten, in fol- 
genden Fällen: 

a) Zu jährlichen Uebungen, 
b) Wenn in den betreffenden Di- 

strikten Unruhen ausgebrochen sind. 
29. Die Bürger, welche der zweiten 

Linie angehört haben, dienen in der 
Guarda Nacional weiter, bis zum voll- 
endeten 44. Lebensjahre und zwar bis 
zum 40. Jahre aktiv, von da ab in der 
Reserve. 

30. Die Offiziere in der Nationalgarde, 
welche ihreCharge in Uebereinstimmung 
mit den bestehenden Gesetzen über- 
nommen haben, sind vom Dienst in 
der Armee und Marine befreit. 

Einziger Paragraph. Kein Bürger kann, 
nachdem er ausgelost ist, vor dem 30. 
Lebensjahre zum Offizier der National- 
garde ernannt werden, wenn er nicht 
nachweisen kann, dass er seinen mili- 
tärischen Pflichten genügt hat. 

31. Auf die Nationalgarde sind mu- 
tatis mutandis die Bestimmungen des 
Art. 27 anwendbar. 

32. Die Truppen der dritten Linie 
werden durch die militärisch organi- 
sierten Staatstruppen unterstützt, wenn 
sie der Bundesregierung von den Prä- 
sidenten oder Governadors zur Ver- 
fügung gestellt werden. Sie unterstehen 
in diesem Falle den Militärgesetzen der 
Union. 

33. Die Juntas de alistamento werden 
alljährlich eine Liste derjenigen Personen 
aufstellen, welche das 20. Jahr im Vor- 
jahre vollendet haben und zwar fol- 
gendermassen: 

a) auf Angabe der Leute selbst oder 
ihrer Eltern oder ihrer Vormünder, 

b) nach den Listen der Volkszählung 
oder des Zivilregisters, 

c) nach Listen, welche von den Di- 
rektoren der Föderal-, Staats- oder Mu- 
nizipalämter, von Chefs von Handels-, 
Industrie- oder landwirtschaftlichen Un- 
ternehmungen, von Geistlichen irgend 

1 einer Religion, Inspektoren oder anderen 
Behörden ausgefüllt sind, 

d) durch andere Dokumente oder In- 
formationen. 

34. In den Listen werden Profession, 
besondere Kennzeichen, Alter, Geburts- 
ort, Stand und Herkunft der Leute an- 
gegeben. 

35. Nach Abschluss der Listen in 
jedem Munizip werden dieselben an 
öffentlichen Orten angeschlagen und 
in der Lokalpresse veröffentlicht. 

36. Innerhalb eines Monats, vom 
letzten Tage der Einschreibung an ge- 
rechnet, werden von den Juntas Rekla- 
mationen entgegengenommen. Nach 
Ablauf dieser Frist werden Reklama- 
tionen direkt an das Conselho de Re- 

( visão des betreffendes Staates geschickt. 
37. Die Listen werden an die Bun- 

desregierung geliefert. 
38. Die aus Versehen nicht Einge- 

schriebenen werden in die Listen des 
laufenden Jahres eingetragen, sobald 
der Irrtum bemerkt wird. Sind die be- 
treffenden über 30 Jahre alt, kommen 
sie alsbald zur zweiten Linie, im an- 
deren Falle dienen sie im aktiven Heere 
in der Klasse zu der sie gehören, 

3Q. In jedem Munizip wird eine Re- 
krutierungskommission eingesetzt, oder 
mehrere, wenn die Grösse und Bevöl- 
kerungszahl des Munizips es nötig 
machen, 

40. Für die Aushebung wird der 
Bundesdistrikt als Staat angesehen und 
jeder Distrikt in demselben als Munizip. 

41. Die Rekrutierungskommissionen 
werden aus zwei Offizieren der ersten 
Linie, der Reserve, der zweiten Linie, 
pensionierten oder honorários, die vom 
Distriktskommandanten ernannt werden, 
und aus dem Chef der Munizipalregie- 
rung zusammengesetzt. Sie wählen unter 
sich Präsident und Sekretär. 

Einziger Paragraph. Im Föderaldistrikt 
und in anderen Munizipien mit meh- 
reren Kommissionen ernennt der Chef 
der Munizipalgewalt für jeden Distrikt 
einen Vereador oder Intendenten oder 
Munizipalbeamten. 

42. Die Kommissionen arbeiten vom 
15. September bis 14. November mit 
der Majorität ihrer Glieder. Sie können 
die notorisch physisch Untauglichen, 
sowie die vom Militärdienst im Krieg 
und Frieden Befreiten ausschliessen. 

43. Falls der Distriktskommandant 
nicht über eine genügende Zahl von 
Offizieren für die Kommissionen ver- 
fügt, wird er bei Zeiten eine Liste der 
verfügbaren Offiziere an den Kriegs- 
minister senden, damit dieser vom 
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Justizminisfer eine Ernennung von Offi- 
zieren der Nationalgarde verlangt. 

44. Nach Abschluss der Listen zu 
der in Art. 42 bestimmten Zeit werden 
diese mit den Reklamationen innerhalb 
fünf Tagen an die Auslosungskommis- 
sion geschickt. iDie Reklamationen, 
Rekurse und sonstige auf die Rekru- 
tierung bezüglichen Papiere sind 
stempelfrei. 

45. Jeder Staat hat eine Auslosungs- 
kommission (junta de sorteio) Dieselbe 
hat die Aufgabe: 

a) die Ziehungslisten einzuziehen, 
aufzubewahren und dieselben in ein 
besonderes Buch für jedes Municip ein- 
zutragen. 

b) die Auslosung der Eingetragenen 
vorzunehmen, welch in einem Infanterie- 
Truppenteile dienen sollen, der in dem 
betreffenden Staate steht und die- 
jenigen, welche die zweite Gruppe bilden 
sollen, von dem Art. 10 dieses Ge- 
setzes handelt. 

c) dem Distriktskommandanten so- 
fort die Munizipien namhaft zu machen, 
damit dieser die durch das Reglement 
dieses Gesetzes bestimmten Schritte 
tun kann. 

46. pie Kommission wird vor der 
jährlichen Auslosung die Listen revi- 
dieren und über die Reklamationen 
der Interessenten entscheiden, 

47. Die Ausgelosten können, nach- 
dem die Listen derselben an den Türen 
der Munizipalgebäude angeschlagen 
oder in der Lokalpresse veröffentlicht 
sind, innerhalb zehn Tagen beim 
Supremo Tribunal Militir Rekurs ein- 
legen. 

§ 1. Die Kommission wird, nachdem 
die Listen fertig gestellt und alle Re- 
klamationen erledigt sind, drei Listen 
für die [verschiedenen Kategorien auf- 
stellen. 

3. Derjenigen, welche bei der Re- 
vision ausgeschlossen worden sind, 
mit den rotwendigen Bemerkungen. 

§ 2 Der Ziehungstag wird durch 
Anschlag an öffentlichen Orten und 
die Presse bekannt gemacht. 

48 Die Auslosungskommission be- 
steht aus dem Juiz seccional als Prä- 
sident, dem Höchstkommandierenden 
der Nationalgarde, dem Auditor (ist 
keiner vorhanden, so tritt der Pro- 
curador da Republica dafür ein) einem 
Militärarzt und drei Offizieren der ersten 
Linie, welche vom Distriktskomman- 
danten ernannt werden. Im Föderal- 
distrikt ist der älteste Juiz seccional 
Präsident. 

49. Die Kommission arbeitet mit der 
Majorität ihrer Mitglieder in dem öffent- 
lichen Gebäude, welches dazu bestimmt 
wird. Als Sekretär dient einer der Offi- 
ziere der ersten Linie. 

50. In die Urne kommen die Namen 
aller Eingeschriebenen, auch derjenigen, 

welche Gründe für Befreiung vom 
Dienst beigebracht haben. 

5L Es werden so viele Namen ge- 
zogen, als zur Vervollständigung des 
Effektivbestandes der verschiedenen In- 
fanterie-Truppenteile nötig sind. Die 
Effektivstärke wird von der Regierung 
vorher festgesetzt. Ausserdem wird noch 
ein Drittel der Zahl der Ausgelosten 
gezogen, um diejenigen zu ersetzen, 
deren Gesuche um Befreiung vom 
Dienst genehmigt werden. 

52. Die Kommission arbeitet während 
der ersten Hälfte des Monats Dezem- 
ber. Die Ziehung erfolgt am letzten 
Sonntag desselben Zeitraumes. 

53. Am ersten Sonntag der zweiten 
Hälfte des Monats werden diejenigen 
ausgelost, welche für die zweite Gruppe 
bestimmt sind, auf die sich Art. 10 be- 
zieht. 

54. Die Ausgelosten müssen sich bei 
der ihrem Wohnort nächstgelegenen 
Militärbehörde melden. Dieselbe wird 
ihnen freie Reise nach dem Sitz des 
Truppenteils gewähren, dem sie zuge- 
teilt wurden. Sie erhalten ein Heft, in 
dem die Meldung bescheinigt wird. 

55. Die Ausgelosten haben freie Reise 
zu Bahn, Wagen oder Schiff und er- 
halten eine bestimmte Reisezulage, wenn 
sie nicht auf Staatskosten beköstigt 
werden. 

56. Diejenigen, welche nicht in dem 
betreffenden Truppenteil aufgenommen 
werden, werden auf Staatskasten zurück- 
befördert, 

57. Die Ausgelosten werden von dem 
für die Meldung festgesetzten Tage an 
als Soldaten der ersten Linie angesehen 
und sind als solche den betreffenden 
Gesetzen unterworfen. 

58. Im Falle eines Krieges oder einer 
Mobilmachung werden die Klassen an 
einem vorher bekannt gegebenen Tage 
eingestellt. 

59. Die Dienstzeit wird, ausgenom- 
men die der Spezialfreiwilligen, immer 
vom 1. Januar an gerechnet. Solche, 
die aus triftigen Gründen zurückblie- 
ben, werden noch bis Ende Februar 
angenommen. 

60. Nach Beendigung der Dienstzeit 
werden alle Ausgelosten, Freiwilligen 
usw. pünktlich entlassen, ausgenommen 
in Kriegszeiten. Werden Soldaten un- 
rechtmässigerweise zurückbehalten, so 
sind die Kommandanten der Truppen- 
teile dafür verantwortlich. Der Kriegs- 
minister wird dann ihre sofortige Ent- 
lassung anordnen. Die Entlassenen 
reisen auf Staatskosten zurück. 

Den wichtigen Schluss der zum 
Gesetz gewordenen Ideen des Kriegs- 
ministers lassen wir iti einer der näch- 
sten Nummern folgen. 

   

Aus aller Welt. 

— Um wie viele Menschen ver- 
mehrt sich Deutschland in der Stunde ? 
Antwort: Gerade um 100. Und zwar 
werden stündlich im Durchschnitt mehr 
cknapp» 51 Mädchen und «reichlich» 
49 Knaben geboren. Mit jedem neuen 
Morgen ist das Deutsche Reich um 
2400 Menschen reicher, und mit jedem 
neuen Sonntag hat es um 16.800 Men- 
schen zugenommen, mit jedem ersten 
des Monats bergen seine Grenzen 
77.000 neue Menschen mehr, und mit 
jedem neuen Jahre ist die Einwohnerzahl 
Deutschlands um 876.000 Menschen 
gewachsen. Jährlich kommt also ein 
«Hamburg» dazu — noch etwas mehr 
sogar! Da nun im Jahre 1905 im 
Deutschen Reiche reichlich 60 Millio 
nen Menschen gezählt wor:ien sind, 
könnte es leicht der Fall sein, dass 
1850 100 Millionen Menschen gezählt 
werden können. 

— Zur Verhütung der Zugzusammen- 
stösse haben die Ingenieure Reyes La- 
valle und Gerda einen Apparat gebaut, 
der am 26. Dezember in Santiago in 
Gegenwart des Präsidenten der Repu- 
blik und einer grösseren Anzahl von 
Fachmännern und geladenen Gästen er- 
probt wurde. Zwei Lokomotiven, die 
mit dem Apparat versehen wurden, 
fuhren mit der grössten Schnelligkeit 
gegeneinander, blieben aber beim Zu- 
sammenstoss sofort stehen, ohne dass 
sie sich beschädigt hätten. Die Probe 
scheint somit vollkommen gelungen 
und wird, falls sich die Erfindung be- 
währen sollte, der mit der Eisenbahn 
fahrenden Menschheit ein grosser 
Dienst in der Sicherung gegen Eisen- 
bahnunfälle erwiesen werden. 

— Ein bemerkenswertes Stück der 
Eisenbahntechnik ist vor kurzem dem 
Betrieb übergeben worden, es ist die 
neue Virglbahn bei Bozen, der man 
nachsagt, dass sie die steilste Eisenbahn 
der Welt sei, da sie auf 350 Meter 
Länge 191 Meter Höhenunterschied be- 
wältigt. Der Motorwagen, der den Ge- 
samtweg in vier Minuten zurücklegt, 
kann 36 Personen aufnehmen. Gebaut 
wurde die Strecke von dem Ingenieur 
Ervin Schwarz nach Plänen des schweiz- 
erischen Ingenieurs Strub. Der Virgl, 
ein die Stadt Bozen überragender Berg 
von 448 Meter Höhe, ist ein beliebter 
Ausflugsort für die Besucher der Stadt 
Bozen. Man hat von hier aus einen 
prächtigen Rundblik über das Etsch- 
tal, das Mendelgebirge und die Berge 
von Meran. 

— Ueber sehr gute Erfolge in der 
Beruhigung der Meereswellen durch 
Oel berichtet Kapitän Polack, der viel- 
genannte Führer des Schnelldampfers 
«Wilhelm der Grosse», von einer Reise 
mit diesem Dampfer: «Während zwei- 
tägigen Sturmes aus WSW. bis WNW. 



in Stärke von 9 bis 10 am 26. u. 27. 
Oktober habe ich mit Wellenberuhi- 
gungsöl sehr gute Erfolge erzielt. Ich 
Hess aus den vordem Klosetts an jeder 
Seite des Schiffes aus je einer Dose 
das Oel herausträufeln und trotz des 
schweren Seeganges ist nicht eine ein- 
zige schwere brechende See überge- 
kommen. Und dass eine hohe See lief, 
wird jeder Seemann ermessan können, 
wenn ich mitteile, dass das 649 Fuss 
engl, lange Schiff beim Lenzen die 
grüne See über den Bug schöpfte. 
Verbraucht wurden in 44 Stunden 30 
Liter Oel. 

— Eine nicht alltägliche ländliche 
Doppelhochzeit kam kürzlich in Ost- 
preussen zustande. Der mit jugendlicher 
Beweglichkeit auftretende verwitwete 
Fünfziger K. hatte einen 25jährigen Sohn 
seine verwitwete vierzigjährige Nach- 
barin A. eine zwanzigjährige Tochter. 
Beide Familien hatten schon bei Leb- 
zeiten der vor Jahresfrist heimgegange- 
nen Qattin in freundschaftlichem Ver- 
kehr gestanden, der nun weiter ge- 
pflegt wurde. Unser Fünfziger wollte 
dem langweiligen Witwenstand ein 
Ende machen. Er begab sich eines 
schönen Tages zu seiner lebens- 
lustigen Nachbarrin, doch nicht etwa, 
um ihr sein Herz und seine Hand zum 
ewigen Bande anzubieten, sondern sie 
um die Hand ihrer zwanzigjährigen 
Tochter zu bitten. Darüber war die 
Witwe etwas enttäuscht, sie gab aber 
ihre Zusage, wenn er ihr als 
Gegenleistung den einzigen Sohn als | 
zukünftigen Gatten zuführe. Diese Zu- 
mutung war etwas sonderbar uud er- 
nüchternd. Der mutige Freier kehrte 
nach seinem Gehöft zurück, wo am 
anderen Tage eine längere Unterhal- 
tung mit dem Sohne stattfand, die 
zur Folge hatte, dass jetzt Vater und 
Sohn gemeinsam auf die Brautschau 
gingen. Alles klappte, und nach kurzer 
Zeit fand die Doppelhochzeit statt. 
Der Vater heiratete die hübsche Zwan- 
zigjährige und der Sohn die Vierzigerin. 
Somit wurde der Sohn der Schwieger- 
vater seines Vaters und die junge Frau 
die Schwiegermutter ihrer Mutter. 

— Ein Altonaer Geschäftsmann hatte 
bei einer Altonaer Rank einen Wechsel 
einzulö?en. Am Fälligkeitstage befand 
er sich gerade auf einer Reise; er 
drahtete von Kiel aus an die Bank die 
Worte: «Matthäus 16, Vers 26* utld 
seinen Namen. Auf der Bank herrschte 
beim Empfang der Depesche zunächst 
Kopfschütteln, dann wurden Ver- 
mutungen über die geistige Verfassung 
des Absenders laut, dann aber gab's 
ein Rennen nach einer Bibel. Man 
schlug nach und fand fand unter Matth, 
16, Vers 26: «Habe Geduld mit mir, 
Herr, Dein Knecht wird alles bezahlen !> 
Tatsächlich hatte die Bank ein- Ein- 

sehen und Geduld mit dem bibelfesten 
Schuldner; sie liess den Wechsel liegen, 
und der «Knecht> bezahlte nach einigen 
Tagen unter Dankesworten die ganze 
Schuld. 

— In keiner Stadt der Welt muss 
man wohl so hohe Mieten zahlen wie 
in New-York in der Nähe der Börse. 
Ein Zigarrenhändler zahlt, allerdings 
an sehr belebter Stelle, für einen Laden, 
in dem man sich knapp umdrehen 
kann, 30.000 Mk. Miete. Das ist aber 
nichts gegen den «A\ietzins», den ein 
Stiefelputzer für eine Ecke zahlen muss, 
in der er gerade sich und seinen Uten- 
silienkasten unterbringen kann. Der 
Winkel kostet ihm jährlich 60.000 Mk. 
Vorher hatte er an einem anderen 
Platze, den er verlassen musste, ^ weil 
neue Strassenbahen angelegt wurden, 
40.000 Mk. gezahlt. 

— Ein amüsanter Zwischenfall wird 
aus Glasgow gemeldet: 250 russische 
Auswanderer weigerten sich haitnäckig, 
auf der «Astoria» die Fahrt in die neue 
Welt anzutreten, weil der Dampfer nur 
zwei Schornsteine hatte. Auf dem Pros- 
pekt eines Schiffahrtsagenten hatten sie 
das Bild eines Schiffes mit 3 Schorn- 
steinen gesehen und glaubten sich nun 
benachteiligt. Alles Zureden war um- 
sonst, sie fuhren erst mit der «Colum- 
bia», mit drei richtigen Schornsteinen. 

— Bei Metz mussten einige Krieger- 
gräber verlegt werden, da ein neues 
Fort gebaut wird. Unter den Toten be- 
fand sich auch ein französischer Leut- 

I nant, zu dessen Ausgrabung und Wie- 
derbestattung die greise Mutter nach 
Metz kam, Sie sass auf einem Stuhle 
vor dem Grabe, während deutsche Sol- 
daten mit dem Spaten ihre Arbeit ver- 
richteten. Nach 20 Minuten stiess man 
auf die Kalkschicht, bald darauf kam 
ein Stück eines Stiefels zum Vorschein, 
dann Knochen, französische Goldstücke 
und ein Stück des roten Beinkleides. 
Der leitende deutsche Offizier über- 
reichte der schluchzenden Greisin die 
Erinnerungsgegenstände, worunter eine 
Medaille war, mit zu Herzen gehenden 
Worten. Die Gebeine wurden in einen 
Sarg gelegt und von neuem feierlich 
bestattet. 

— Eine findige amerikanische Lehre- 
rin namens Millie Daniels ist auf den 
ingeniösen Einfall gekommen, Belohn- 
ungen durch Küsse zu erteilen. Jeder 
Schüler und jede Schülerin, die in der 
Woche nicht zu spät kommen oder 
sonst einen Tadel verdienen, erhalten 
am «Kusstage» von der ungemein 
hübschen Lehrerin einen Kuss. Wer 
sich besonders auszeichnet, darf Fräu- 
lein Daniels küssen, wobei kein Unter- 
schied zwischen männlichen und weib- 
lichen Schülern gemacht wird. Wer 
sich den Anordnungen nicht fügen 
will, wird von der «Preis-Küsserei» aus- 

geschlossen. Ob die hohe Schulbehörde 
dieses Experiment lange dulden wird? 

— Zu einer kuriosen Operation wurde 
in Bautzen ein Klempnermeister, der 
am Stammtisch beim Abendschoppen 
sass, gerufen. Von dem schier atem- 
losen Boten wurde er gebeten, sich so- 
gleich mit Blechschere und Feile zu 
bewaffnen und ihm zu folgen. Doch, 
was war denn eigentlich los? Nun, 
man höre und staune. Die Ursache 
dieser Abendszene bildete ein soge- 
nanntes emailliertes — Nachtgeschirr 1 
Ein kaum zwei Lenze zählender Junge 
einer auf dem Reugraben wohnenden 
Familie wollte Soldat spielen, und dabei 
sollte ihm der fragliche Topf als Helm 
dienen. Doch siehe da: der kleine 
Kopf verschwand ganz in dieser eigen- 
tümlichen Bedeckung und, was das 
schrecklichste war, der Nachttopf ging 
nicht wieder herunter vom Kopfe; man 
konnte ziehen und drehen wie man 
wollte. In ihrer Angst alarmierte die 
Mutter die Hausbewohner. Hifsbereit 
eilte sogleich einer von ihnen nach 
dem erwähnten Klempner, der den 
Topf aufschneiden sollte. Unterdessen 
hatte man auch zu einem Arzt geschickt, 
dessen Kunstgriff es gelungen war, 
den ungeduldigen Kleinen von seiner 
«Fechthaube» zu befreien. Alles atmete 
wieder erleichtert auf und Arzt und 
Klempnermeister zogen kopfschüttelnd 
von dannen mit der Frage, was doch 
alles passieren kann. 

Säo Paulo. 
15. Janaar 1908. 

— Unsare gestrige Meldung, dass der 
Verkehrsminister anscheinend entschlos- 
sen sei, in der paulistaner Postverwaltung 
gründlich aufzuräumen, scheint sich zu 
bestätigen. Aus Rio wird telegraphiert: 
Dr. Miranda Horta konferierte gestern 
mit dem Verkehrsminister lauge über die 
ia der paulistaner Postverwaltung auf- 
gedeckten Unregelmässigkeiten. Der Ge- 
neralpostdirektor wechselte, wie verlautet, 
mit der Untersuchungskommission meh- 
rere Telegramme. Man spricht von der 
Amtsentsetzung einiger höherer pauli- 
staner Postbeamten und der Versetzung 
anderer, welche von dieser Massregelung 
verschont bleiben sollen. Dr. Miguel 
Calmon ist ernstlich aufgebracht über 
die Entdeckungen der Uutersuchungs- 
kommission und erklärte, er werde die 
Schuldigen ohne Ansehen der Person 
bestrafen. — Der Krug geht eben so- 
lange zum Brunnen, bis er bricht. 

— Der Justizsekretär plant grosse 
Rufotmen. Es ist sein Wunsch, die 
Guarda Civica auf 5000 und die Po- 
lizeitruppe auf 10.000 Mann zu bringen, 
was natürlich Kasernenneubauten zur 
Voraussetzung oder Folge haben müsste. 
Auch die Feuerwehr soll entsprechend 
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vermählt werden, ein neues Hauptquartier 
erhalten und mit Automobilen und an- 
deren modernen Maschinen für Lösch- 
zwecke ausgerüstet werden. Ein neues 
Strafgefängnis wird erbaut werden und 
das Justiztribunal erhält einen seiner 
würdigen Palast. Das ist ein ganzes 
Bouquet kostspieliger Projekte und die 
Amtszeit Dr. Washington Luiz' dürfte 
nicht mehr ausreichen, sie zur Aus- 
führung zu bringen. Sie aber alle in 
Angriff zu nehmen und die Ausführung 
dem Nachfolger zu überlassen, wäre 
doch wenig kollegial gehandelt. Zudem 
würde ihn der Justizsekretär mit detu 
Odium der Kosten, die in unsere Fi- 
nanzen ein böses Loch relÜKn müssten, 
belasten. Wir wollen hoffen, dass 
wenigstens die unseres Erachtens ganz 
unnötige Polizeivermehrung lediglich ein 
Projekt bleibt. 

— Heute Nachmittag 1 Uhr fand die 
feierliche Eröffnungssitzung der neuen 
Municipalkammer statt, zu der der Prä- 
sident, die Staatssekretäre, Senat und 
Deputiertenkammer, das Eonsularkorps, 
der Bischof, die hohe Beamtenschaft und 
Vertreter der Presse Einladungen er- 
halten hatten. Auch wir waren mit einer 
solchen bedacht worden. Verbindlichen 
Dank für die Aufmerksamkeit. 

— Die Regierung wird in Lapa keine 
weitere Gruppenschule errichten und hat 
deshalb den Mietskontrakt mit D. Back- 
zinsky rückgängig gemacht. Veranlas- 
iung dazu war der Umstand, dass das 
Gebäude eines Anschlusses an die Wasser- 
leitung entbehrt. 

— Die Angestellten der Autarctica- 
Brauerei samm-jlten für die Wittwe und 
die Kinder des von Heinrich Krauss er- 
schossenen Nachtwächters 101$. 

— Mit dem gestrigen Santos-Nach- 
mittagszuge traten unter dem üblichen 
Ehrengeleit elf arbeitsscheue Individuen 
die zwangsweise Reise nach der Straf- 
kolonie an. 

— Die Klagen gegen die permanenten 
Auktionslokale, namentlich gegen das des 
Pedro Cozzelatti in der Ladeira S. João 
nehmen kein Ende. Passanten, insbeson- 
dere Unvorsichtige aus dem Innern wer- 
den durch die Anpreisungen der An- 
reisser angelockt, glauben ein gutes Ge- 
legenheitsgeschäft zu machen und sehen 
zu spät, dass sie für ihr gutes Geld wert- 
losen Schund erhielten. Alle Bemühun- 
gen der Polizei, diesem Unfung und Be- 
trug zu steuern, hatten leider bisher 
keinen rechten Erfolg. Gestern unter- 
nahm der vierte Delegado einen neuen 
Versuch. Er nahm in dem vorgenannten 
«Geschäft> fünf dort sich aufhaltende 
Anreisser fest, von denen zwei, Cicone 
Eduardo und Capila Francisco, keine Be- 
schäftigung nachweisen konnten. Die 
anderen drei wollen eine Beschäftigung 
ausüben. Merkwürdig, dass sie dabei Zeit 
zurAusilbungihresAnreisserberufesfinden. 

— Aus unserem sonst so friedlichen 
Vorort N. S. do 0' kommt die Kunde, 
dass daselbst ein minderjähriges Mäd- 
chen und eine verheiratete Fiau ent 
führt wurden. Es sind zwei getrennte 
Fälle, da die Opfer verschiedenen Fa- 
milien angehören. Ob es sich dabei 
um Gewaltakte handelt oder der «Raub» 
im Einverständnis mit den Geraubten 
erfolgte, erfährt man vor der Hand 
nicht, da sicli die Polizei in absolutes 
Stillschweigen hüllt. Nur soviel weiss 
man, dass die beiden Missethäter, Julio 
de Souza Leite und Benedicto Marcellino 
heissen und sich in den Händen der 
Polizei befinden. 

— Von Kaiser's Kaffee-Geschäft, Eu- 
ropas grösstem Kaffee-Rösterei-Betrieb, 
mit" Fabriken in Spandau bei Berlin, 
Breslau, Viersen, Heilbronn und Basel, 
erhielten wir einen geschmackvollen Ab- 
reisskalender, der eine brasilianische 
Eaffeeplantageim Bilde zeigt. Desgleichen 
bedachte uns die Hamburg Amerika-Linie 
mit einem sehr schönen und praktischen 
Wandkalender. Stolz und majestätisch 
sieht man auf ihm ' den Riesensehnell- 
dampfer cDeutschland» die Wogen des 
Ozeans durchfurchen. Für beide Zusen- 
dungen verbindlichsten Dank. 

— Der Rua do Triumpho 1 etablierte 
Bäckereibesitzer Henrique Samartino hatte 
den Angestellten Vicente Franco stark 
im Verdacht, dass er seine Arbeitskol- 
legen zum Streik aufreize, und machte 
ihm deshalb vor einiger Zeit ernste Vor- 
würfe. Eines anderen geschäftlichen Zer- 
würfnisses v/egen entliess er ihn. Seit- 
dem hielt sich Franco tagtäglich in der 
Nähe dei Bäckerei auf, bis er gestern 
Nachmittag plötzlich in das Geschäft 
drang und den Besitzer sowie den Bäcker- 
meister, mit dem er stets in Streit ge- 
lebt, anzugreifen versuchte. Der Eigen- 
tümer sorgte für die Festnahme Francos, 
worauf die übrigen Angestellten der 
Bäckerei in den Ausstand traten. 

— Der D. M. G. V. «Lyra» wählte 
in seiner am Sonnabend i.bj;ebaltenen 
Generalversammlung folgenden Vorstand: 
I. Vorsitzends: C. Asam. II. Vorsitzende: 
R.- Frauendorf. I. Kassierer: E. Dielerle. 
II. Kassierer: R. Mollenhauer. I. Schrift- 
führer: E. Tiapp Jr. II, Schriftführer: 
W. Einführer. Bibliothekar: P. Beicht. 
Präsident der Gesangssektion ; E. Preyer. 

Personalnachrichlen. Herr Heinrich 
Hennies beklagt mit seiner Familie den 
Tod seines Söhncheus Karl, das heute 
Morgen 8 Uhr im zarten Alter von 
einem Jahre sanft entschlafen ist. Die 
Beerdigung findet morgen früh 9 Uhr 
vom Trauerhause, Rua Sta. Cruz 17 
(Villa Marianna), aus nach dem Pro- 
testantischen Friedhofe statt. Unser auf- 
richtiges Beileid. 

Schwurgericht. Unter der Anklage, 
am 16. April 1907 in Rua do Gazometro 
auf Luziano Vassallo fünf Revolver- 

I schüsse, mit der Absicht, ihn zu töten. 
1 abgefeuert zu haben, stand gestern Carrao 
i Cartegneme vor den Geschworenen. Die 

Jury nahm nur leichte Körperverletzung 
an und verurteilte deshalb den Ange- 
klagten mit 10 Stimmen zu 3 Monaten 
Gefängnis. Da Carmo diese Zeit schon 
überreichlich abgesessen hat, wurde er 
auf freien Fuss gesetzt. 

Permanente Maschinenausstellung des 
Staates S. Paulo. Der Ackerbausekretär 
hat das vom Handels- und Industrie- 
ressort seines Sekretariats ausgearbeitete 
Reglement für die dem Ressort unter- 
stellte permanente Masciiinenaus- 
Stellung, Largo São Francisco No. 5, 
gutgeheissen und zur Veröffdntlichung 
gegeben. Es wird, nach Uebersetzuog in 
englisch und französisch, allen Interes- 
senten — auch in Europa — zugänglich 
sein, die sich mit dem Ressort (Adresse: 
Secretaria da Agricultura - São Paulo) 
in Verbindung setzen können. 

Entscheidungen der Behörden. — 
Angewieseu wurilen vom Ackerbausekre- 
tariat 142$ an Hennies Irmãos (Av. 83). 

Polixeinachrichten. Die Leiche des 
am Sonntag beim Baden im Tietê er- 
trunkenen, in einer Bäckerei der Avenida 
Intendencia beschäftigt gewesenen 21 
Jahre alten Paschoal José Justino wurde 
gestern Nachmittag an der Rua Passos, 
Belemzinho, angetrieben und von der 
Polizei geborgen, — Kleine Taugenichtse 
cberaubten> gestern den Obsthändler An- 
tonio Lofredo in Rua Quintiuo Bocayuva 
um einige Früchte,.was den Mann so in 
Wut versetzte, dass er mit dem Peit- 
schenstiel auf die Kinderschar losschlug 
und dabei einen Knaben Namens Ottilie 
Graciano verletzte. Er wurde dafür ver- 
haftet. — Der Argentiner Baptis*a Villa 
versuchte gestern aus der Auslage eines 
Geschäfts in der Braz ein Stück Flanell 
zu stehlen. Ein Polizist hatte ihn dabei 
aus der Ferne beobachtet und nahm ihn 
fest. 

Bücherlisch. Wir empfingen die Doppel- 
nummer 3 und 4 (Dezember—Januar) 
di)r hier erscheinenden Monatsschrift 
«Santa Cruz», die sich wiederum durch 
gediegene Ausstattung, reichen Inhalt, 
zahlreiche gute Illustrationen und eine 
musikalische Beilage (eine Komposition 
für Violine und Klavier von P. Pedro 
Sinzig) auszeichnet, sowie seitens des 
Ackerbausekretariats Nr, 11, Jahrgang 
1907, des «Boletim da Agricultura». Von 
den in erster Linie natürlich für den 
Landwirt berechneten, aber vielfach auch 
für den Laien interessanten Aufsätzen 
seien hier nur «0 Ensino Agricola na 
Allemanha» von Gustave D'Utra (Fort- 
setzung) und «0 Arroz om Iguape» von 
E, G. Toung (ebenfalls Fortsetzung) her- 
vorgehoben. Für die beiden Zusendungen 
verbindlichen Dank. 
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Bnaesdhanptstadt. 
— Gestern ia der Frühe|gab der ver- 

heiratete Angestellte der Repartição de 
Rendas der Munizipaipräfebtur Gregorio 
Marques da Silva in einem Logierhause 
der Rua Theophilo Ottoni auf seine schla- 
fende Geliebte, die von ihrem Manne 
getrennt lebende Maria Antonia Chester, 
einen Revolverschuss ab. Dann richtete 
er die Waffe gegen sich selbst und jagte 
sich eine Kugel in die rechten Schläfe. 
Beide wurden lebensgefährlich verletzt 
nach der Santa Casa gebracht. Maria 
Antonia Chester erlag ihren Verletzungen 
noch am gestrigen Tage. Gregorio wurde 
von der Santa Casa nach seiner Rua dos 
Coqueiros 4-C gelegenen Wohnung ge- 
bracht und befindet sich in der Pflege 
seiner Familie. 

— Auf dei brasilianischen Gesandt- 
schaft in Paris wurde gestern mit den 
beiden französischen Militärärzten Eerrer 
und Dupuy, die in der brasilanitchen 
Armee Dienst tun werden, der bezüg- 
liche Kontrakt aufgesetzt, der nun nur 
noch die Genehmigung des französischen 
Kriegsministers, an der nicht zu zweifeln 
Ist, bedarf. Ferrer wird danach den Rang 
eines Tenente-Coronel und ein Gehalt 
von 25»000 Francs, Dupuy 20.000 Francs 
und den Majorsiang erhalten. Zwei ganz 
gut dotierte Pöstchen. 

— Gestern in der Frühe fuhr ein 
von einer leichtlebigen Gesellschaft be- 
besetztes Automobil, dessen Chauffeur 
noch nicht die rechte Uebung besass, 
auf der Praça de Botafogo gegen einen 
Baum. Das Automobil ging in Trümmer. 
Von den Insassen wurden drei Frauen 
und ein Mann verletzt. 

— Die nordamerikanische Torpedo- 
jäger-Flotille ist von Recife nach Rio in 
See gegengen. 

— Die nordamerikanischen Marine- 
offiziere, welche an dem Bankett in der 
Botschaft dei Vereinigten Staaten teil- 
genommen hatten, kehrten gestern Vor- 
mittag von Petropolis zurück. Um 10 
Uhr fuhren die nordamerikanisclien Offi- 
ziere begleitet von zahlreichen brasilia- 
nischen Kaineraden nach dem Corcovado, 
von dessen Höhe aus sie das herrliche 
Panorama bewunderten, das sich ihren 
entzückten Blicken bot. In Paineiras 
fand dann ein vom Marinemiuister den 
Gästen zu Ehren gegebenes Galafrühstück 
zu 600 Gedecken statt. Beim Cham- 
pagner toastete dar Generalstabschef der 
Marine in englischer Sprache auf die 
Flotte der Vereinigten Staaten. Inm 
dankte Kontreadniiral Charles Thomas, 
der Kommandant der dritten Division 
des nordamerikanischen Geschwaders. 
Er erinnerte an die Reise Eiihu Roots, 
die das grosse Ziel hatte, die freund- 
schaftlichen Beziehungen zwischen Bra- 
silien und den Vereinigten Staaten neu- 
zubeleben und zu stärken. Auf die Prä- 
sidenten der beiden Republiken wurde 

ein Ehrenhoch ausgebracht, worauf die 
während des Mahles konzertierenden 
Kapellen die brasiliani che und die nord- 
amerikanische Nationalhymne spielten. 

— Matrosen des cordamerikanischen 
Geschwaders, die gestern einen Spazier- 
gang nach Copacabana unternahmen, 
versuchten dort ein Schanklokal zu de- 
molieren, weil es den Namen — cBote- 
quim Japonez» führt! Was würden sie 
wohl erst anstellen, wenn die japanische 
Einwanderung bereits im Gange wäre? 
Vielleicht erlebten wir dann eine nord- 
amerikunisch-japanische Strassenschlacht 
auf brasilianischem Boden. 

— «Correio da Noite» will gehört 
liaben, dass Dr. Alfredo Maia zum Di- 
lektor der Zentralbahn, Dr. Aarão Reis 
zum Verkehrsminister und Dr. Miguel 
Calmon zum Ackerbauminister ausersehen 
sei. — Wohl nur ein Versuchsballon. 

— Noch in diesem Monat soll hier 
das englische atlantische Geschwader ein- 
treflen. Dasselbe wird wahrscheinlich 
dann nach dem Stillen Ozean gehen. 
Wollen die Engländer die Nordamerikaner 
nach dem äusseisten Osten gelegten, wie 
sie es während des russisch-japanischen 
Krieges mit der russischen Flotte taten? 
Das wäre doch sehr verdächtig. 

Ans äeu Bandesstuateu. 
Rio. Die Staatsregierung legte der 

Companhia Lavoura S. Paulo, der Eigen- 
tümerin der Maricá-Bahn, eine Multe 
von 5 Contos auf. 

— In Petropolis fand gestern Nach- 
mittag 4 Uhr unter grossem Gepränge 
die Beerdigung des spanischen Gesandten 
Manuel Maria Aranguren statt. Ein Re- 
präsentant des Bundespräsidenten, Baron 

Rio Branco und das diplomatische Korps 
nahmen in grosser Uniform an der Trauer- 
feier teil. 

Paraná. Ein bei den Bauarbeiten 
der S. Paulo-Rio GranHe-Babn Angestell- 
ter teilte seinen in Curityba wohnenden 
Angehörigen mit, dass die Botokuden 
das Lager alle Augenblicke belästigen; 
die auf sie eindringenden Hunde würden 
fast stets getötet. Sie seien dadurch ge- 
reizt, dasB verschiedentlich auf sie ge- 
schossen wurde und rächten sich furcht- 
bar. cGestern», so sagt der Biiefschreiber, 
twurden sie einen Kilometer vom Lager 
entfernt gesehen. Es wurden Streifzüge 
unternommen, um sie zu vertreiben. 
Einer der ünstigen verwundete einen 
Indianer durch einen Schuss, was schlimm 
ist, da sie uns nun in der Nacht bei 
Gelegenheit angreifen werden. In den 
letzten Tagen wurde niemand getötet. 
Drei Arbeiter, welche auf die Botokuden 
geschossen hatten, wurden voa ihnen 
umgebracht und furchtbar verstümmelt; 
nicht ein Körperteil blieb unverletzt. 

"Interessant ist, dass sie ihren Opfern 
weder den Revolver noch das Schuhwerk 
abnehmen. Ein gewisser Carlos, den sie 
getötet hatten, wurde mit dem Revolver 
auf der Brust und den Stiefeln an den 
Füssen, im übrigen aber vollständig ent- 
kleidet aufgefunden.» 

Rio Grande do Siil. Der Kriegs- 
schüler Leonidas Fonseca, ein Sohn des 
Kriegsministers, insultierte zu Porto Ale- 
gre, seinen Lehrer Tenente Uflacker in 
einem Bond, weil er im Chemie-Examen 
nur Grad 7 erhalten hatte. Tenente Uf- 
lacker 'kam um Enthebung von seinem 
Posten ein und erschien beieits gestern 

1 nicht mehr in der Kriegsscjiule. 
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Laüdwírtschafts-Schule 

,,Luiz de Queiroz" 

Piracicaba. 
Allen, die es angeht, gebe ich hiermit bekannt, dass die 

Schulniatrikel bis zum nächsten 10. Januar offen sind. Die 
Einzutretenden haben ein diesbezü'ilicheä Gesuch an den unter- 
zeichneten Direktor mit Angahe ihres Namens, Geburtsortes, 
ihrer Abstammung, unter Beifügung folgender Schriftstücke zu 
richten; ' _ 

1) Ausweis über das vollendete 16. Ijebensjahr; 
2) Attes^ woraus hervorgeht, dass der Betreffende vor höch- 

stens 3 Jahren geimpft wurde und an keiner ansteckenden 
Krankheit leidet; 

33 Ausweis, dass der Bewerber schreiben, lesen und rechnen 
kann; . . . 

4) Quittung irgend eines staatlichen Rentamtes (Collectoria) 
über die in Höhe von 50$(K)0 geleistete Einschreibegebühr. 

Irgendwelche weitere Auskunft, mündlich oder schriftlich, 
wird vom Direktor bereitwilligst erteilt. ^ 

Piracicabai 23. Dezember 1907. ^ 

1863 Dr. F. Dias Martins, Direktor. ^ 

% 
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Tfílegramiiie der Woche. 

Deutschland. 
— Der bekannte Dichter-Humorist und 

Zeichner Wilhelm Busch, der Schöpfer 
von «Max und Moritz», der «Frommen 
Helene» u. s. w. ist gestorben. 

— Das Komitee zur Anbahnung und Er- 
haltung einer deutsch-englischen Freund- 
schaft hielt gestern unter dem Vorsitz des 
Herrn v. Holleben in Berlin eine Sitzung ab. 

— In der Nord- und Ostsee herrschen 
heftige Stürme. In Kiel, Lübeck und Wis- 
mar fanden Ueberschwemmungen statt. 

— Die Budgetkommission des Eeichs- 
tages billigte der Forderung von 30 Mil- 
lionen Mark zum weiteren Ausbau der 
Befestigungen von Helgoland. 

— Im preussischen Abgeordnetenhaus 
beantragte der Freisinnige Träger eine 
radikale Eeform des preussischen Wahl- 
gesetzes nach dem Muster des Beichstags- 
wahlrechts. Der Antrag wurde nach einer 
Gegenrede des Fürsten Bülow abgelehnt. 

— Nach in London von Berlin eingelau- 
fenen Telegrammen sollen die Hamburg- 
Amerika-Linie und der Norddeutsche Lloyd 
auf Anregung Kaiser Wilhelms einen 
Akkord zur Bekämpfung der englischen 
Cunard-Linie getroffen haben. In England 
befürchtet man, dass dieses Uebereinkom- 
men der beiden mächtigen deutschen 
Gesellschaften dem Seehandel Englands 
schwere Wunden schlagen wird. 

— In Fachkreisen glaubt man, dass es 
dem Grafen Zeppelin gelingen wird, sein 
auf die Mitnahme von 100 Personen be- 
rechnetes neues lenkbares Luftschilf zu' 
konstruieren. 

— Nach dem Londoner «Daily Telegraph» 
sollen Deutschland und Russland über 
einen Vertrag zur Aufrechterhaltung des 
«Status quo» in der Ostsee verhandeln. 

— Von Bremen in Berlin eingetroffene 
Meldungen besagen, dass der Norddeutsche 
Lloyd und die japanischeDampferkomiiagnie 
«Nippon-Yusenkaisha» einen Alikord über 
die Schiffahrt im änssersten Osten ein- 
gingen. 

— Die Sozialdemokraten Berlins hielten 
22 Protetversammlungen gegen das preus- 
sische Lantltagswahlrecht ab. Auf den 
Strassen kam es zu Demonstrationen, 
welche die Polizei zum Einschreiten mit 
der blanken Waffe zwangen. Es gab auf 
beiden Seiten Verwundete. 

— Die sozialistischen Strassendemonstra- 
tionen zugunsten der Einführung des all- 
gemeinen und geheimen Wahlrechts für 
die preussischen Landtagswahlen haben 
am Sonntag in Berlin zu ernsten Konflikten 
geführt. Die Polizei wurde mit Schüssen 
empfangen. Die Kavallerie (soll wohl heis- 
sen: die berittene Polizei. D. E.) sah sich 
gezwungen, gegen die Menge mehrere 
Attacken zu reiten. Die Folge waren zahl- 
reicheVerwundun>!en. Die Geschäfte schlös- 
sen (wie stets Sonntags der Sonntagsruhe 
wegen. D. R.) Erst nach Mitternachtgelang 
es der Polizei, die Ordnung wiederherzu- 
stellen. In Kassel, Essen, Köln und Frank- 
furt a. M. soll es zu ähnlichen Kundge- 
bxingen gekommen sein. Die Sozialdemo- 
kratie ist, wie die Polizei in Erfahrung 
brachte, entschlossan, mit allen Mitteln 
den Kampf für das allgemeine Wahlrecht 
weiterzuführen. Der preussische Minister 
des Innern, von Moltke, erklärte im Ab- 
geordnetenhause, während der Konflikte am 
Sonntag seien nur 34 Personen leicht 
verletzt worden; die Regierung sei ent- 
schlossen, jedwede Störung der öffentlichen 
Ordnung mit Energie zu unterdrücken. 

— Kaiser Wilhelm konferierte, wie ver- 
lautet, mit dem Prinzen Huppert von 
Bayern über die Flotten-Vereins-Krise. Der 

Prinz soll erklärt haben, er sei ausgetreten, 
weil während der letzten Reiclastagswahlen 
General Keim, der augenblickliche geschäfts- 
führende Vorsitzende des Vereins, die 
Mittel desselben zur Bekämpfung von Zen- 
trumskandidaten verwendet habe. Es heisst, 
Kaiser Wilhelm, wolle den General veran- 
lassen, sein Amt niederzulegen. 

— Der Stuttgarter Professor von Balez 
(?) wurde eiligst nach Tokio berufen, um 
den japanischen Thronerben, der seit vielen 
Jahren von einem Lungenleiden, das sich 
in den letzten Monaten bedenklich ver- 
schlimmerte, gepeinigt wird, einer Unter- 
suchung zu unterziehen. 

— In Karlsruhe fand ein von 23 Oester- 
reichern und 83 Deutschen besuchter 
Kongress der Porzellanfabrikanten statt, 
um über die in der Branche herrschende 
Krise und Mittel zu ihrer Abstellung zu 
beraten. Es wurde ein Abkommen zur 
Vereinheitlichung der Preise für den Ex- 
port nach den Vereinigten Staaten und 
Kanada getroffen. Die diesem «Trust» an- 
gehörenden Fabrikanten produzieren jähr- 
lich Porzellanwaaren im Werte von 30 
Millionen Dollars. 

— Der Sohn der von dem Grafen Kuno 
Moltke geschiedenen Frau von Elbe wird 
wegen des Verhaltens seiner Mutter als 
Z"ugin im Harden-Prozess seinen Abschied 
als Offizier nehmen. Ihm ist die Stellung 
seinen Kameraden gegenüber unerträglich 
geworden. 

Oesterreich-Ungarn. 
— In Wien publizierte das Amtsblatt der 

Eegierung die Immigrationsbestimmungen 
des Staates Paraná und gab zu, dass die- 
selben für gewisse Kategorien Auswander- 
ungslustiger sehr günstig sind. Es empfahl 
aber gleichzeitig, vor den in Oesterreich 
wohnenden Agenten für die Auswanderung 
nach Brasilien auf der Hut zu sein, und 
riet den zur Auswanderung nach Paraná 
Entschlossenen in allen Ansiedlungsfragen 
die Intervention des Österreich-ungarischen 
Konsulats in Anspruch zu nehmen. 

— Die österreichischen Agrarier be- 
schlossen gestern, sich gegen den Abschluss 
eines Handelsvertrages mit Argentinien aus- 
zusprechen, da derselbe die landwirtschaft- 
lichen Interessen Oesterreichs schädigen 
würde. In industriellen Kreisen, die auf 
engere Beziehungen zu Südamerika hin- 
arbeiten, machte dieser Beschluss den 
denkbar schlechtesten Eindruck. 

— Die österreichisch-ungarische Bank 
setzte ihren Diskont neuerdings auf 5 Pro- 
zent fest. 

— Das frühere Sanatorium in Joachims, 
thal wird, wie aus Wien gemeldet wird- 
wieder für Heilzwecke hergerichtet werden. 
Es soll für Radium-Kuren, insbesondere 
bei Krebsleiden, dienen. 

Schweiz. 
— In Lausanne wurden nach heftigem 

Widerstande elf russische Terroristen ver- 
haftet. 

Italien. 
— Zweitausend Abessinier fielen in die 

italienische Kolnie Benadier ein. Es kam 
zu einem Zusammenstoss zwischen ihnen 
und den in italienischen Diensten stehen- 
den Soldaten. Die Verluste sollen bedeu- 
tend sein. Karawannen wurden geplündert. 
Handelsleute getötet oder gefangen ge- 
nommen. Die italienische Regierung beauf- 
tragte ihren Gesandten in Addio telegra- 
phiscli, Protest gegen die Grenzverletzung 
zu erheben, die sofortige Zurückberufung 
und Bestrafung der Schuldigen zu verlan- 
gen und für den angerichteten Schaden 
vollen Ersatz zu fordern. 

— Der Vesuv stiess gestern Eauchwol- 
ken aus. 

— Die bekannten Musiker Eugênio Lopez 
und Maffeim wurden ebenso wie eine im 
selben Hause wohnende Frau in ihrer 
Wohnung tot aufgefunden. Einem Stuben- 
ofen entströmende Kohleno.xydgase hatten 
den drei Menschenleben ein vorzeitiges 
Ende bereitet. 

— Die Deputierten Lucifero und Arton 
werden die Regierung wegen des Zwischen- 
falles an der abessynischen Grenze inter- 
pellieren. In Regierungskreisen ist man 
bemüht, die Grenzverletzung als belanglos 
hinzustellen. 

— Der Vesuv speit fortgesetzt Asche 
und Steine aus. In seiner Umgebung 
finden von unterirdischem Getöse beglei- 
tete leichte Erderschütterungen statt. 

— Die Blätter beklagen den Grenzzjvi- 
scheiifall in Banadir, insbesondere den Tod 
des dabei gefallenen Hauptmanns Bongio- 
vanni, sie geben aber gleichzeitig der 
sicheren Hoffnung Ausdruck, dass der 
Negus Menelik volle Genugtuung gewährt. 
Ueber den Zusammenstoss zwischen Ita- 
lienern und Abessiniern selbst wird nach 
Rom gemeldet, dass derselbe am 15. De- 
zember in Bogalli, in der Nähe von Bara- 
caba, stattfand und dass ausser dem Haupt- 
mann Bongiovanni auf italienischer Seite 
zwei Subaltern-Offlziere und mehrere As- 
karis fielen. Hauptmann Molinari habe 
sich mit anderen Offizieren nach Lugh 
gerettet. Die Abessinier seien in nördlicher 
Richtung davongezogen. 

— Bei einem Hauseinsturz in Valentano 
wurden dreissig Personen verletzt» 

— Nach aus Palermo in Rom eingelau- 
fenen Nachrichten herrschen an der ganzen 
Nordwestküste Siziliens heftige Stürme, die 
zahlreiche Schiffbrüche zur Folge hatten. 

— Die Auswanderungsbehörde warnte die 
Obstbauern vor einer Auswanderung nach 
S. Paulo. 

— Aus Abessinien wird gemeldet, dass 
die Kepräsentanten Deutschlands, Englands 
und Frankreichs in Addis-Abeba von ihren 
Regierungen instruiert wurden, den italie- 
nischen Gesandten zu unterstützen. 

— Während des abgelaufenen Jahres 
wanderten 80.649 Personen nach dem La 
Plata und 13.199 nach Brasilien aus gegen 
114.818 beziehungsweise 13.145 im vorher- 
gehenden Jahre. Die Gesamtauswanderung 
betrug in 1907 397.704 Personen gegen 
322 319 in 1906. 

— Der Minister des Aeusseren empfing 
heute von dem italienischen Eepräsentan- 
ten inBenadirdie telegraphische Mitteilung, 
dass der Negus Menelik wegen des Grenz- 
überfalles durch Abessinier volle Genug- 
tuung geleistet habe. 

— In Rovigo wurde der Oesterreicher 
Gergolet verhaftet, weil er heimlich Aus- 
wanderer nach Brasilien warb. 

— In Mailand starben zwei Töchter des 
Eigentümers der Casa Rotondi an Gas- 
vergiftung. 

— Der Verwalter des Kapitels der Late- 
rankirche, Monsenhor Savignoni, flüchtete 
nach Unterschlagung von 270.000 Liras. 
Das Kapitel will nun gegen Monsenhor 
Ciuffa, der mit der Oberaufsicht über den 
flüchtigen Priester betraut war, eine Zivil- 
klage anstrehgen. 

Frankreich. 
—„Die brasilianische Propaganda-Kom- 

mission unterzeichnete gestern in Paris ein 
provisorisches Uebereinkommen zur Ein- 
führung von 10 bis 15.000 Emigranten ver- 
schiedener Nationalität in den Staaten S. 
Paulo, Paraná und Rio Grande do Sul. 
Die Auswanderer haben nach diesem Kon- 
trakt die Reise nach Brasilien bis zum 
31. März anzutreten. 
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— Die Pariser Zeitung »Voix du Peuple> 
veröffentlichte heule einen äusserst hef- 
tigen Artikel gegen die Armee. 

— Grosse Sensation ierregt ein aus 
Tanger eingelaufenes Telegramm des Pa- 
riser «Matin», nach welchem Mulay-Hafld 
in Fez von der Bevölkerurg einstimmig 
:ium Sultan proklamiert worden sein soll. 
Man befürchtet, dass daraus der interna- 
tionalen Politik neue Schwierigkeiten er- 
stehen werden. 

— Am Sonnabend fand in Paris das 
zweite Bankett der Gesellschaft «Cruzeiro» 
statt, an dem 50 Personen teilnahmen, dar- 
unter Dr. Lauro Müller, Paul Doumer und 
Henri Turot. Doumer toastete auf Lauro 
Müller und trank auf eine glückliche Zu- 
kunft Brasiliens sowie auf eine stetig zu- 
nehmende Annäherung der lateinischen 
Schwesternationen. Lauro Müller dankte 
und beglückwünschte die Begründer der 
Gesellschaft t Cruzeiro», die zu der von 
Franzosen und Brasilianern in gleichem 
Masse gewünschten grösseren Annäherung 
viel beitragen werde, zu ihrem Werk. 

— Während des geitrigen Pferderennens 
in Auteuil wurde der bekannte venezu- 
elanische Sportsmann GeneralManuelCorào 
verhaltet. Er protestierte lebhaft gegen 
seine Festnahme und erklärte, ein Opfer 
der Verfolgungsucht des Präsidenten von 
Venezuela, Cipriano Castro, zu sein. 

— Bei einer Tramway-Kollision in Lille 
■wurden 20 Personen verletzt. 

— Beim Schlittschuhlauf auf dem See 
in Bois de Boulogne ertranken 5 Personen. 

— In Milly, Departement Seine et Oise, 
wurden heute die im städtischen Hospital 
■wirkenden barmherzigen Schwestern aus- 
getrieben. Dies gab Anlass zu einer grossen 
Manifestation, an der das gesamte Personal 
des Hospitals und zahlreiche arme Familien 
sich beteiligten. 

England. 
— Die Finanzrevue «Ockwood's London 

Letter» erwähnt in ihrer heutigen Nummer 
die starke Nachfrage nach südamerikani- 
schen Titeln an der Börse und erklärt 
dieselbe damit, dass die scharfsinnigen 
Kapitalisten überzeugt seien, dass Süd- 
amerika in die Epoche eines erstaunlichen 
Aufschwunges einzutreten im Begriff stehe. 

— Am Sonnabend wurden 698.000 Pfund 
Sterling ven hier nach Süd-Amerika ver- 
schifft. 

— Während einer Kinematographenyor- 
stellung in der Grafschaft York stürzte 
eine Treppe des Zuschauersaales ein, wo- 
bei 16 Kinder getötet und deren 32 ver- 
letzt wurden, grösstenteils schwer. 

— Der englische Konsul in Santos sagt 
in seinem letzten Bericht, dass die auf 
den Kaffeefazenden im Inneren des Staates 
S. Paulo arbeitenden Italiener, Spanier und 
Portugiesen reichlich bezahlt würden. Beim 
Verlassen Brasiliens nähmen sie bedeutende 
Summen als Ersparnisse mit, obgleich sie 
auch während ihres Aufenthaltes fort- 
während Geld an ihre Angehörigen schick- 
ten. Die Höhe des auf diese Weise dem 
Lande entzogenen Summen lasse sich sta- 
tistisch nicht feststellen. 

Spanien. 
— In Sevilla wurden im Hinblick auf 

den bevorstehenden Besuch des Königs- 
paares verschiedene verdächtige Individuen 
verhaftet. Den Eigentümern der Häuser, 
welche das Königspaar bei seinem Einzüge 
passiert, wurde untersagt, Fenster und 
Balkons an Schaulustige zu vermieten. 

— BeiFerrcl wüteten orkanartige Stürme. 
Bäume wurden entwurzelt und zahlreiche 
Häuser zum Einsturz gebracht. Der ange- 
richtete Schaden ist bedeutend. Zahlreiche 

fremde Dampier liefen mit schwerer Ha- 
varie in den Hafen ein. 

— Das seit zwei Tagen in dem Hafen 
von Ferrol und an der benachbarten Küste 
tobende Unwetter hat auf dem Lande wie 
zur See weiteren enormen Schaden ange- 
richtet. Zahlreiche fremde Dampfer erlitten 
schwere Havarie. Die nach Lissabon be- 
stimmten Schiffe mussten ihre Abfahrt 
aufschieben. 

Portugal. 
— Während König D. Carlos mit Ge- 

mahlin im Theater S. Carlos in Lissabon 
der Oper «Samson und Delila» beiwohnten, 
wurde im Parkett ein Manifest verteilt, 
das die Rechte D. Miguels auf die Krone 
von Portugal verteidigte. Als der König 
davon erfuhr, liess er den im Theater an- 
wesenden General-Kommissar der Polizei 
rufen und befahl die Konfiskation des 
Manifestes. Dieses Einschreiten gab An- 
lass zu Hochrufen auf D. Miguel. Worauf 
der König mit der Königin indigniert seine 
Loge verliess. 

— Aus Macáo kommt die Schreckens- 
kunde, dass ein furchtbarer Cyklon die 
Hälfte der Stadt zerstörte. Zahlreiche 
Menschen fanden den Tod und auf dem 
Meere sanken verschiedene Schiffe. Die 
Chinesen benutzten die herrschende Ver- 
wirrung, um die Geschäfte und Wohnungen 
der Europäer auszuplündern. 

Russland. 
— Die Terroristen schleuderten bei War- 

schau eine Dynamitbombe gegen einen 
Postzug, durch deren Explosion zwei den 
Zug begleitende Soldaten getötet wurden. 
Nach Beraubung des Postwagens flüchteten 
die Verbrecher. 

— DerProzess gegen den General Stössel, 
der bekanntlich angeklagt ist, Port Arthur 
den Japanern ohne Not übergeben zu haben, 
nimmt vor dem Kriegsgericht seinen Fort- 
gang Die heutigen Zeugenaussagen des 
Obersten Hyostoff, der dem Stabe des Ge- 
nerals Smirnoff zugeteilt war, und Colitz. 
insky, der mit der Verteidigung des Forts 
«Adlernest> betraut war, lauteten für Ge- 
neral Stössel günstig. 

Marokko- 
— Nach in Paris eingetroffenen Tele- 

grammen bestätigt es sich, dass Muley- 
Haffid in Fez und den umliegenden Städten 
Zum Sultan proklamiert wurde. Dreiviertel 
des Reiches sollen dem Usurpator, der 
auch vom Raisuli unterstützt wird, an- 
hängen. Sultan Abd-el-Aziz flüchtete nach 
Rabat, wohin französische Truppen zum 
Schutz der bedrohten Ausländer abgingen. 
In Fez wurden nach einem Telegramm der 
Londoner «Tribüne» zwei Franzosen, die 
man für Zeitungskorrespondenten hielt, 
ermordet. Ueberall im Lande wird der 
heilige Krieg gegen die verhassten Fremden 
gepredigt. 

Türkei. 
—In Konstantinopelwurden drei Cholera- 

fälle mit tötlichem Ausgang konstatiert. 
Vereinigte Staaten. 

— Infolge grosser Börsenverluste verübte 
der New Yorker Millionär Charles Whitney 
Selbstmord. 

— Der wegen Korruption verurteilte Ex- 
Mayor Schmidt von San Francisco wurde 
in Freiheit gesetzt. 

— Sowohl Koosevelt wie der japanische 
Minister des Aeusseren erklärten, dass die 
Beziehungen zwischen den Vereinigten 
Staaten und dem Reich des Mikado zur 
Zeit freundschaftliche wären und nichts zu 
wünschen übrig Hessen. Es läge kein Grund 
vor, mit kriegerischen Verwicklungen zu 
rechnen. 

— Die Jury für den neuen Thaw-Prozess 
ist definitiv konstituiert. Die Verhandlungen 
dürften bereits am nächsten Montag be- 
ginnen. 

— Eine heftige Feuersbrunst zerstörte 
in New York das 13 Stockwerkb hohe 
Parker-Gebäude. Der Schaden wird auffünf 
Millionen Dollars geschätzt. Bei den Lösch- 
arbeiten büsstee vier Feuerwehrleute das 
Leben ein; viele andere wurden verletzt. 

— Bei Rukek in Kalifornien entgleiste 
ein Expresszug. Fünf Passagiere wurden 
tötlich, zehn weitere leichtor verletzt. 

— Die Pierpont Morgan Company erwarb 
für 30 Millionen Dollars die New York 
Centrai-Bahn samt ihren Nebenlinien. 

— In ärztlichen Kreisen erregt eine 
Operation, die in Washington an einer 
hochgradig tuberkulösen Frau vollzogen 
wurde, Sensation. Die Operateure öffneten 
die Brusthöhle und entfernten den krdnken 
Teil der Lunge. Um einer Lungenblutung 
vorzubeugen, brachte der dirigierende Arzt 
ein die Blutung verhinderndes Instrument 
mit Erfolg zur Anwendung. Das Befinden 
der Patientin lässt, unter Berücksichtigung 
der mitwirkenden Umstände, nichts zu 
wünschen übrig. Man sieht in der Operation 
einen Triumph der modernen Chirurgie. 

— In Boyerstown, Staat Philadelphia, 
fand während einer Kindervorstellung im 
Theater Rhodes eine Kinemathgraphen- 
Explosion statt. Die Katastrophe forderte 
75 Menschenleben, meist Frauen undKinder. 
In dem.entstandenen furchtbaren Gedränge 
wurden ausserdem mehr als hundert Per- 
sonen verletzt, darunter viele lebensge- 
lährlich. 

Argentinien. 
— Die politische Situation ist wenig zu- 

friedenstellend. Die Zeitung «La Argentina» 
greift Alcorta an und «La Nacio§» rät der 
Regierung, wenn sie ernsten Konflikten 
vorbeugen wolle, der weiteren Gründung 
von Arbeiterorganisationen im Lande ent- 
gegenzutreten. Auch Gerüchte von dem be- 
vorstehenden Ausbruch einer Revolution 
sind wieder aufgetaucht. 

— Die Stadt Buenos Aires will, wie ver- 
lautet, in London eine Anleihe von zwei 
Millionen Pfund Sterling unterzubringen 
suchen. 

— Die Regierung der Provinz Santa Fé 
bereitet, wie verlautet, eine Revolution 
gegen den Präsidenten Alcorta vor. Der 
Kriegsminister riet dem Landesoberhaupt, 
für diesen Fall zu den äussersten Macht- 
mitteln zu greifen. 

— Die in Buenes Aires erscheinende 
Zeitung «La Nacion» schlägt bei Behand- 
lung des Immigrationsthemas als beste 
Auslandspropaganda die Veröffentlichung 
einer Statistik der in Argentinien zu Wohl- 
habenheit gelangten Ausländer vor. 

—- Der gefährliche spanische Bandit El 
Mareo wird des Landes verwiesen werden. 

— In Befürchtung ernster Ruhestörungen 
ordnete die Regierung die .sofortige Mobili- 
sation der Truppen an. 

— Die Streikerklärungen in Buenos Aires 
nehmen zu. 

— Der Unterrichtsminister legte wegen 
ein er Differenz mit dem Präsidenten Alcorta 
sein Amt nieder. 

— In Buenos Aires traf Herr' Gustav 
Niederland ein, der im Auftrage der deut- 
schen Regierung die Lage der Kolonisten 
in Argentinien studierte. 

— Enorme Sensation erregt die Meldung, 
dass eine Anarhistenbande entdeckt wurde, 
in deren Besitz sich für die Zerstörung 
der hauptsächlichsten öffentlichen Gebäude 
und Privathäuser bestimmte Explosivstoffe 
befanden. Die Häupter der Bande sind 
Russen und Spanier. In Rosário wurde von 
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anarchistischer Hand eine Bombe gegen 
ein geistliches Kolleg geschleudert. Der 
angerichtete Schaden ist nicht iedeutend. 

— In Buenos Aires wurden zwei weitere 
Anarchisten, der Busse Bartstein und der 
Italiener Perduco, verhaftet. Sie hatten an 
verschiedenen Punkten der Stadt in der 
Nähe öffentlicher Gebäude Dynaraitboraben 
gelegt mit der Absicht, diese Gebäude 
gleichzeitig zu zerstören. Die Regierung 
will Brasilien, Uruguay und Chile ein 
gemeinsames Vorgehen gegen die Anar- 
chisten in Vorschlag bringen. 

Uruguay. 
— Die Zeitungen Montevideos greifen 

die argentinischen Eeisenden an, welche 
den Wettrennen im Hyppodrom beiwohn- 
ten und dann in den Strassen Unfug ver- 
übten und Bürger insultierten. 

— Der Senat stimmte dem Ankauf des 
italienischen Kreuzers «Dogali» zu. 

— Am 25. Januar wird im Theatro Ur- 
quisa zu Montevidéo der Kongress der süd- 
amerikanischen Studenten eröfl'net werden. 
Stadt und Staat werden den Teilnehmern. 
Feste geben. 

— An Bord des Dampfers «Virginia» er- 
mordete der italienische Passagier Vicente 
Saccone den Schweizer Arnold Wacher. 
— PräsidentWilliman unterzeichnete heute 

den Kontrakt zum Bau der Bahn, 'welche 
das Departement Eio Negro mit S. Luis 
an der Grenze von Bio Grande do Sul 
verbinden soll 

Chile. 
— Im Handels viertel von Tacahuna 

brannte ein ganzer Häuserblock nieder. 
Der angerichtete Schaden wird auf über 
eine Million Pesos geschätzt. 

— Der Deutsche Club und die freiwillige 
deutsche Feuerwehr von Valparaiso gaben 
dem Deutschen Karl Schmidt, der ein 
Opfer d^ gemeldeten Polizeiirrtumswurde, 
das letzte Geleit nach dem Friedhofe. 

— In Valdivia wurden Erderschütterun- 
gen verspürt. 
k—In Iquique wurden die Soldaten, welche 
sich geweigert hatten, auf die Streiker zu 
schiessen, füsiliert. 

— Der Kreuzer «Ghacabueo» wird nach. 
Punta Arenas in See gehen, um dort das 
nordamerikanische Geschwader zu erwarten 
und in Namen der chilenischen Regierung 
zu begrüssen. 

— Der angekündigte Generalstreik wird 
wahrscheinlich am 3. Februar ausbrechen. 

— Die Polizisten und Landleute, welche 
in der Annahme, es handle sich um Schmugg- 
ler, auf eine Gruppe deutscher Touristen 
scliossen und deren mehrere töteten, wur- 
den in Ildeiarunga verhaftet. 

— In Arica fanden aufs Neue Erder- 
schütterungnn statt. 

— Ein furchtbarer Orkan richtete in 
Valparaiso ungeheuren Schaden an. Hun- 
derte von Wohnungen armer Leute wurden 
dabei durch einen ausgebrochenen Brand 
eingeäschert. 

— Der deutsche Gesandte überreichte 
heute der Eegierung die Reklamationen 
Deutschlands gegen die Erschiessung von 
fünf deutschen Touristen durch die chile- 
nischePolizei. (Chilenische Polizisten hielten 
bekanntlich eine Gruppe deutscher Tou- 
risten für Schmuggler und schössen auf 
sie. Die Zahl der Opfer dieses groben Irr- 
tums wird in den bisher aus Chile vor- 
liegenden Telegrammen verschieden an- 
gegeben. D. R.) , 

Bolivien. 
— Finanzminister Castillo ist in La Paz 

gestorben. 
— Eine heftige Feuersbrunst verwandelte 

die Alfandega von Oruro in einen Schutt» 
und .'.schenhaufen. Der Brandschaden ist 
bedeutend. 

Landwirtschaftliches. 

Die Lungenentzündung ist ein 
schweres Leiden des Geflügels. Die Krank- 
heit macht sich dadurch bemerkbar, dass 
die Hühner den Schnabel aufsperren, beim 
Atmen röcheln und pfeifen. Den befallenen 
Tieren ist ein Aufenthalt in warmer, feuch- 
ter Luft zu verschaffen. Man spritzt zu 
diesem Zweck täglich mehrere Male warmes 
Wasser mit einem Zerstäuber in die Luft 
des Isolierstalles. Ferner sind sorgfältige 
Auspinselungen des Schlundes, des Mun- 
des und der Nasenlöcher mit einer Lösung 
von Salizylsäure in heissem Wasser von 
nöten. Auf 100 Teile Wasser wird ein 
Teil Salizylsäure genommen. 

Sellerieenten. In Amerika werden 
bekanntlich ungeheuere Entenfarmen un- 
terhalten, die ständig Zehntausende von 
Zucht- und Masttieren aufweisen. Diese 
Farmen sind fortwährend damit beschäftigt, 
wie der Konsum von Entenfleisch geho- 
ben werden kann. Auf der Riesenfarm 
des Mr. Rankings in Massachusetts hat 
man nun gefunden, dass mit Sellerie ge- 
fütterte Mastenten beim Publikum reissen- 
den Absatz fanden und es werden seitdem 
eine immer grösser werdende Zahl der 
Enten im letzten Monat vor dem Schlachten 
mit fein gehackter Sellerie als Zusatzfutter 
gemästet. Die anders gemästeten Enten 
gelten den Sellerieenten gegenüber auf 
den Newyorker Märkten als Ware zweiter 
Qualität. 

Fütterung der Ferkel. Gibt 
man dan Ferkeln bei Verabreichung von 
grossen Gaben Kuhmilch nicht genügend 
Mineralien, wie es namentlich in Meiereien 
häufiger vorkommt, so tritt leicht Knochen- 
weiche auf und auch wohl der Russ, eine 
Hautentzündung, welche nur bei kränk- 
lichen oder falsch ernährten Ferkeln vor- 
kommt. 
r Konservierung vonEiern. Aus 
Sidney, Australien, schreibt man: Ein 
Chemiker der weltbekannten Bröken Hill 
Proprietary Mine, namens Horace Burrows 
hat ein Verfahren entdeckt, durch das 
Eier lange Zeit konserviert werden könnnn. 
Dasselbe bestehr lediglich in einem Trock- 
nungsprozess bei der relativ geringen Tem- 
peratur von 139 Grad F, (ist 72 Grad 
hundertteilig\ wodurch das Ei nicht ge- 
kocht, sondern demselben lediglich das 
Wasser entzogen wird. Um das präparierte 
Ei zu verwenden, genügt es, Wasser hin- 
zuzufügen, und dann soll es sich nicht 
von einem frischen Ei unterscheiden lassen. 
Die Versuche, die mit diesem einfachen 
Verfahren angestellt wurden, sollen glän- 
zende Resultate geliefert haben, so dass 
die «Farmers and Settiers Cooperatiwe 
Society > in Sidney die Errichtung grosser 
Präparieranlagen beschlossen hat. Nament- 
lich da sich die so behandelten Eier 
monatelang halten, ohne Geschmack, Ge- 
ruch oder Farbe zu ändern, wird sich das 
Verfahren bald in allen eierproduzierenden 
Ländern einführen. 

Pergamentpapier die Ursache 
von Butterfehlern. Es ist schon 
häufig vorgekommen, dass durch das Per- 
gamentpapier, welches man zum Einwickeln 
der Butter benutzte, Butterfehler hervor- 
gerufen sind. Vor einiger Zeit wurde einer 
pommerschen Molkerei von einem Privat- 

kunden die im Postpacket gelieferte Butter 
zur Verfügung gestellt, weil sich an der 
Oberfläche der Butter schwarze Flecken 
gebildet hatten. Die Butter wurde dem 
milchwirtschaftlichen Institut zur Begut- 
achtung eingesandt, und eine mikroskro- 
pische Untersuchung ergab, dass die Ver- 
färbungen von einem Schimmelpilz her- 
rührten, der auf der Butter wucherte. Es 
lag die Vermutung nahe, dass das Perga- 
mentpapier, in welches die Butter einge- 
schlagen war, den Pilz auf diese über- 
tragen habe. Eine bakteriologische Unter- 
suchung des Papiers zeigte, dass derselbe 
Pilz, der die Flecke auf der Butter hervor- 
gebracht hatfe, in grossen Mengen auf 
dem Papier vorkam. Dem Pergamentpapier 
selbst war nichts anzusehen, die auf dem- 
selben sitzenden Filzspuren entwickeln 
sich erst, sobald sie auf einen geeigneten 
Nährboden gelangen. Dieser Fall trat aber 
ein, sobald das Papier mit der Butter in 
Berührung kam. Es ist nun gleichgültig, 
ob die Pilzspuren auf dem Papier vor dem 
Einkaufe «jesselben bereits vorhanden waren, 
oder ob sie erst nachher infolge der Auf- 
bewahrung in feuchten Räumen auf das- 
selbe gelangten, in beiden Fällen ist das 
Papier zum Einwickeln der Butter unge- 
eignet. Man meinte bisher, dass nur solches 
Pergamentpapier besonders gefährlich sei, 
bei dessen Bereitung eine Zuckerlösung 
anstelle des Glyzerins verwendet und der 
Zucker unvollkommen entfernt sei. Im 
vorliegenden Falle enthielt das Pergament- 
papier keinen Zucker. Es kann also auch 
zuckerfreies Pergamentpapier der Träger 
von Pilzspuren sein. 

Wünscht man bei den Trau- 
ben grössere Beeren und frühere Reife, 
so greift man zum Ringeln. Diese Opera- 
tion besteht darin, dass man direkt unter- 
halb einer Traube einen 0,5 Zentimeter 
breiten Rindering bis aufs Holz ablöst. 
Diese Operation hat die Wirkung, dass 
die betreffende Traube und die einzelnen 
Beeren grösser werden und die Reife 14 
Tage früher eintritt. Das Ringeln wird 
mit einem eigenen Instrument (Ringel- 
zange I vollführt und ist dabei zu beach- 
ten, dass in dem Ringe alle Bastgefässe 
entfernt werden, sonst hat die Arbeit 
keinen Erfolg. 

Handelsteil. 
Hnrs vom 16. Januar. 

London 15 1/16 d 14 3/4 d 
Hamburg-Berlin 782 rs. 798 rs. 
Paris 633 rs. 646 rs. 
Italien — 646 rs. 
Portugal — 338 rs. 
Spanien — 582 rs. 
New York — 3$352 rs. 

Kafleemarkt am 15. Januar. 
Zufuhren in Santos 17.911 Sack 

> » Rio 8.594 > 
» > Santos seit 1. Juli 5.635.50 » 

Verschiffongen in Santos 19.834 > 
Verkäufe » > 21.737 > 
Vorräte 1.661.311 » 
Für Typ 4 wurden 41300 gezahlt. 
Pauta semanal $460 
Tendenz: ruhig. 
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Marktpreise von São Paulo. 
1. Lebensmittel. 

A) Grossverkanf. 
Reis Agulha I . . 

„ Cateto I . . 
„ in Hülsen . 

Mais Cateto . . . 
„ weisser . . . 

Kartoffeln  
Bohnen Mulatinho 

» > neue 
B) Elelnverkaaf. 

Süsse Kartoffeln 
Maismehl  
Mandiokmehl. . . 
Frische Butter . . 
Minaskäse  
Eier   
Enten   
Truthühner .... 
Perlhühner .... 
Junge Hühner . . 
Salz  
Speck   

60 Kilo 

100 Liter 
> 

60 Kilo 
100 Liter 

50 Liter 

I Kilo 
Stück 

1 Dutzd. 
Stück 

60 Kilo 
15 > 

21$000—22^000 
171000—18$000 
lOjOOO—12$GO0 
7$000— 7$500 
6$000—6$300 

91000 
18$500—19ÍOOO 

41500— 5$000 
5$Ö00— 5Í500 
6$000— 7$000 

3$50O 
1$200— 2Í500 
1$200- 1$300 
1$800— 2^500 
8^000—14|000 
1Í500— 2»000 
1?000— 1$300 
7$000—7$500 

14$000-16000 

2. Hölzer, Fasern, Binden 
und Samen im Grossverkauf 

Cabreuva, Ceder u. 
Ararivá  

Peroba   
Araminafaser . . 
Araminarinde . . 
Eizinussamen . . 
Baumwollsamen . 
Baumwelle, roh . 

São Paulo, 15. 

pro Ku- 
bikmeter 

» 
pro Kilo 

70$000 
40$000—50|000 

S500-. 1800 
^200— |250 
$180— 

15 » 
Janur 19Ö8. 

ipcrbcn ift. Sie SiaDit bürfte bie ftct[|te aliena 
eriftietciibeii ^a&'itabBa&nen fein, fe fetoältigt j. 8. 
einmal auf einer Stvecte bcn 350 SJieter Sänge eine 
SteigiHig eon 191 ÜReter ÇBJe. ®ie SíaÇn fü^rt 
nur mit Slffotorwageit D&ne Sln^änger, bie 36 ^et« 
fönen faffeii, unb legt bie gans« ©tte& in nur 
■1 ü)iinuten jurücf. SigentüwliiJi, ift bie Sonfttullion 
bet Sagen, in bemn man auf Sänien bie Vote 
eine Sreppe ftufenattig ü6ereinanbet angeorbnet pnb. 

Vermischtes. 

Die Berliner Luft scheint den Frauen 
besonders zuträglich zu sein. Nach den 
Ergebnissen der Sterblichkeitsstatistik in 
Preussen im Jahre 1906 bat der Landes- 
polizeibezirk Berlin bezüglich der weib- 
lichen Bevölkerung die gründlichste Ster- 
beziffer von der ganzen Monarcbie mit 
14,0 auf 1000 weibliche Einwohner. Der 
Durchschnitt des Staates beträgt 17,0 
und steigt in einzelnen Bezirken, wie in 
Oppeln, bis zu 20,4. Bei der männ- 
lichen Bevölkerung hat der Regierungs- 
bezirk Kassel die günstigste Sterblichkeit 
mit 15,0 auf 1000 Ein^iobner im Laodes- 
polizeibezirk Bdriin ist sie 15,4, im Stadt- 
kreis Berlin 16,0, in Potsdam 17,5, 
Frankfurt 17,6. 

Die Kinder der Eslcimos bringen 
einen blauen Flecken in der Grösse eines 
Fünfmarkstücks mit zur Weilt, der in 
der Haut der Kreuzbeingegend sitzt. Dr. 
Trebitsch bat auf einer Reiáfe nach Grön- 
land den blauen Geburtsfleck näher unter- 
sucht und erklärt ihn als eine ßück- 
schlagerscheinung, die auf eine Ab- 
stammung der Eskimos von einer schwar- 
zen Basse hindeute, zumal es in West- 
grönland Leute gibt, die eine fast schwarze 
Uautfarba b93it<en. 

Staatliche Agentnr fürSiedlangs- 

and Ärbeits-Nachweis. 

(Agencia Officia) de Colo- 

nisação e Trabalho) 
Rua Visconde Parnahyba, Braz, 

São Paulo 
neben dem Einwandererheim. 
Bulletin vom 15. Januar. 
Geancht werden: 

Von264Fazendeiros U.Unternehmern ; 
1456 Familien für Kaffee-Plantagen : 

bezahlt wird für Bearbeitung von lOOo 
60-1001, für Erde-Umhacken 

Alqueire Kaffee 
400—600 Reis; 

87 Familien zum Kaffeepflücken, 
zum Preis von 400—600 Rs. p. Alqueire; 

594 Tagiöhner für L/andarbeit, zum 
Lohn von 11500—31 pr. Tag; 

304 Erdarbeiter für Eisenbahnbau 
zum Lohn von 3fô00 pr. Tag; 

25 Arbeiter für verschiedene Dienste. 
Angebole sind vorhanden von; 
4 Verwaltern für Fazendas, 1 Me- 

chaniker, 1 Maschinist, 0 Heizer 2. 
für häusliche Ar.Seiten, 2 Handlungs- 
angestellte , 1 Zimmermann 2 Gärt- 
ner, 3 Schlosser, 1 Schmied. 

Einwanderer; 
Angekommene 14. 
Erwartet: Mit dem Dampfer 

" «Nile» 16.-1-08. 
o-" «Italie» 17.-1.-08. teämtliche für Kolonie-Siedlungen. 

Zu verkaufende Kolonicloose; 
den Staatskolonien: Jorge Ti- 

biriça, Campos Salles, Sabatina, 
Pariquera-Asstí., Conde do Pinhal, 
São Bernardo, Nova Paulicéa, Osvião 
Peixoto und Novo Oampiniis 

Abgeschlossene Kontrakte: 
Direkt 12 Kolonistenfamilen und 7 Erd 

arbeiter. 
Mit bestimmten Ziel: 6 Kolonisten- 

familien. 
Auf Anordnung obiger Agentur 

geöffnet von 8—10 Uhr Vormittags 
und von 12—4 Uhr Nachmittags. 

Das Toeste deutsche 
Hausmittel 

bei GScht, Rheumatismus 
und Erkältungen ist. ilcr seit 
40 Jahren rühnilichst b -kminte 

Anker- 

Pain Expeller. 

Vorz! glich bewährt als H l u t- 
reiniguiigsm Ittel un 1 jjel 
Verstopfung mild abfüiirend; 

Koogo=Pillen. 
Alleinige Fabrikanten . 

F. AI). RICHTER & C., 
Kadolstadt (Tliür.) 
fJedeiitendsie Fabrik 

pharuiiizeatiso&er Spezialitäten 
in ganz Deutschland. [8l8 

Nur eclit mit Anker 
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Sekretariat für Landwirtschaft, 

Handel nnd öffentliciie Arbeiten 
(los Staates S. Paulo. 

Ressort für Landwirtschaft. 

KoBtrakt-Ausschreiben ^ 
mit Demjenigen, der die grössten 
Vorteile bietet behufs Efnrich- i 
tuns rcficlmässigcr Elndvfeh- ' 
3Iilrkte in den untenstehenden 

Munizipien: ' 
Auf Anordnung des Herrn Acker- 

bausekretärs mache ich bekannt; 
dass binnen 30 Tagen, vom heuti- 
gen Datum an gerechnet, Vorschläge 
behufs Einrichtung regelmässiger 
Märkte zum Gross- oder Kleinver- 
kauf von Rindvieh für den öffent- 
lichen Konsum in den Munizipien 
Taubatá, Itapetininga, Rio Claro 
und Mogy-mirim entgegengenom- 
men werden. 

Diese Märkte werden durch mit 
der Regierung abgeschlossene Kon- 
trakte mit dem am meisten Vorteil 
Bietenden auf die Höchstdauer von 
4 Jahren, und widerruf bar laut Art. 2 
der betreffenden Ausführungsbe- 
stimmungen, die mit dem Erlass 
N. 1515 vom 4. Oktober 1907 bekannt 
gegeben wurden, eingerichtet. < 

Der Kontrahent oder das Unter- 
nehmen . welches es zu obigem 
Zwecke gründet, ist verpflichtet: 

1) Für seine Rechnung, mit irgend 
einem Rechtstitel, auf nie unter die 
Dauer des Kontraktes laufende Zeit, 
das zur Einrichtung der Märkte 
ihrer Gebäulichkeiten nötige Land- 
Areal zu erwerben, und zwar muss 
dasselbe genügende, von Giftpflan- 
zen freie Weideplätze, Schattenbäume 
und gutes Trinkwasser haben. Das 
Ganze muss gut mit natürlichen oder 
künstlichen Einfriedigungen zum 
vollkommenen Schutz uud Sicherheit 
des verkauften Rindviehs versehen 
sein und ebenso müssen die nötigen 
Ranchos für freien Aufenthalt der 
Viehtreiber und geeignete Räumlich- 
keiten für die Wohnungen und Bu- 
reaux der , Regierungs- und der 
Markt-Aufsichtsbeamten vorhanden 
sein. 

2) Auf dem Markte das zu ver- 
kaufende Vieh auszustellen und für 
den Fall, dass solches nicht verkauft 
wird, dasselbe wieder auf die Weide 
zu nehmen, wenn der Viehhändler 
dies verlangt. 

3) Die Abgaben einzunehmen, wel- 
che die mit dem Erlass N.1515 vom 
4. Oktober 1807 veröffentlichten Be- 
stimmungen vorsehen. 

4) Den Aufsichtsbeamten der Re- 
gierung alle Erläuterungen zu lie- 
fern und ihnen freien Einblick in 
die Buchführung der Märkte behufs 
Kenntnis s der Verkäufe zu gestatten. 

5) Jährlich bis zum 20. Juli und 
20. Januar die Bilanz des verflosse- 
nen Halbjahres vorzulegen, welche 
genaue Angaben über Einnahmen 
und Ausgaben der Märkte, die Zahl 
des eingetretenen, verkauften, ein- 
gegangenen oder verschwundenen 
Rindviehs nnd die Zahl des, weil 
keine Käufer gefunden, nach der 
Weide zurückgesandten Viehs, und 

schliesslich die Ein- und Ausgänge 
in der Herberge enthalten muss. 

6) Von dem Viehhändler, im Ein- 
klang mit den Eintragungen im 
Hauptbuche der Eingänge, die über 
^as von ihm vom Markt oder von 
' der Weide zurückgezogene Vieh aus- 
zustellende Bescheinigung zu ver- 
langen, und ebenso die im Quittungs- 
buche der Eingänge nötige Erklä- 
rung, welche im Besitz des Vieh- 
händlers bleiben wird, als Grundlage 
für irgendwelche Beschwerden, die 
dieser event. bis zum Verkaufe sei- 
nes ganzen Viehs zu machen habe, 
auszustellen. 

7) Den Viehhändlern und Vieh- 
käufen, wenn verlangt wird Auszüge 
über die von denselben bezahlten 
Spesen zu geben. 

8) Sich gutwillig oder vor dem 
betreffenden kompetenten Richter 
verantwortlich zu machen für den 
Wert des Viehes, das von der Weide 
verschwindet oder dort durch Nicht- 
einhaltung des Regulaments eingeht. 
In diesem Falle wird der Wert eines 
jedenStückes nach demDurchschnitts- 
marktpreis des Tages des Verschwin- 
den oder Tode desselben eingeschätzt. 

9) Eine von der Regierung abge- 
schätzte Summe als Garantie für die 
genaue Ausführung des resp. Ver- 
trags zu deponieren. 

10) Die Taxe von 3 Prozent ad 
valorem, auf jedes Stück, welches 
auf den Markt gebracht und verkauft 

•wird und weitere Rs. 100 ... 
11) Alle 14 Tage in der dem Markte 

zunächst liegenden Kollektorie den 
Netto-Betrag der cobrierten Taxen 
zu hinterlegen und der Regierung 
über diese Depositen allmonatlich 
eine Aufstellung d ar über einzusenden. 

12) Dem Viehzüchter oder Käufer 
ein Attest über die für sein Vieh 
schon bezahlte Taxe auszustellen, 
damit dasselbe nicht nochmals be- 
zahlen muss. 

13) Alle 3 Jlonate auf dem Staats- 
schatzamt den Betrag der Salsiire 
der Fiskale und Veterinäre für die 
nächsten 3 Monate zu deponiei-en. 

Der Kontrahent der Viehmärkte 
geniesst folgende Vorteile: 

1) Er bekommt ein Drittel oder 
33 Prozent von dem Betrage der 
Abgaben die er beim Verkauf oder 
dem Durchgang auf dem Markt, von 
zum Konsum bestimmten Vieh zu 

' cobrieren hat, das letztere ist von 
; der Transit-Abgabe frei. 

2) Er erhält vom Eigentümer von 
jedem Stück Vieh das auf die Weide 

i kommt den Betrag vou Rs. 18000 
1 per Kopf, welcher i- zwei Zalungen, 
1 die Hälfte beim Eingang, die andere 
j Hälfte beim Verkaufe erhobenwerden. 
j 3) Derselbe wird die Oberverwal- 
I tung des Marktes inne haben und 
j kann die respektiven Angestellten, 
! die er bezahlen muss, frei ernennen. 
I 4) Das Recht zur Eröffnung einer 
I Herberge, wenn dies conveniert, zur 
I Verpflegung der Viehhändler, Vieh- 
i käufer und deren Kameraden etc. 
I Zur weiteren Aufklärung für jeder- 

mann, der einen Vorschlag zur Ein- 
richtung obengenannter Märkte 
machen will, wird dieses Ressort die 
erbetenen Auskünfte erteilen und 
den Interessenten Exemplare der 
Ausführungsbestimmungen senden- 

Die Vorschläge müssen selliertund 
verschlossen eingereicht werden, und 
werden am 14. Februar d. J. um 2 

Uhr Mittags in Gegenwart der Pro- 
ponenten oder deren rechtsmässigen 
Vertreter geöffnet. 34 

Sekretaria der Landwirtschaft, 
9. Januar 1908 

Gustavo N. C. d' Utra. 
Direktor des Ressorts Landwirtschaft. 

17. Januar 1908. 

Auigabe Jir. 242 
von Emil Hoftman. 

Weiss 5 Steine. — Schwarz 5 Steine- 
Hat in 2 Zügen. 

Aufgabe Nr. 243 
von Dr. S. Gold, New York. 

Weiss 12 Steine. — Schwarz 13 Steine. 
Mat in 2 Zügen. 

LSsnng der Sohach-Aufgabe Nr. 240 
E e 8 

Lösaug der Sohaeh-Aolgabe Nr. 241 
T d 1 

Richtige Lösungen gingen ein von: Frl. Dora,. 
Gardênia, den Herren Lipmann, Bade, Lobo, S. 
Preuss, Dr. Mauricio Lewy, Emanuel Reissfurth, 
und Joseph Bauer (Rio), 

Correspondenz: Herrn Menzel, Signal- 
maat S. M. S. «Moltke. — Unseren Dank 
für Ihr aus Port of Spain datiertes, wertes 
Schreiben, und für das Interesse welches Sie- 
dieser bescheidenen Spalte bewahrt haben- 
Besten Gruss 
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Aus aller, Welt. 

— Oerade kein Zeichen der «schlech- 
ten» Zeiten ist der gesteigerte Ver- 
brauch von Hummern, Austern, Kaviar 
und anderen Deiii<atessen im deutschen 
Reiche. Namentlich in den beiden 
zuerstgenannten Oenussmittein hat der 
Import bedeutend zugenommen. Wäh- 
rend in den ersten 9 Monaten 1006 
Austern 243S und Hummern 6401 
Doppelzentner eingeführt wurden, 
waren es in der gleichen Zeit des 
letzen Jahres 5169 Doppelzentner 
Austern und 8045 Doppelzentner Hum 
mern. Aber auch in Krebsen, Kaviar, 
Tafeltrauben und Südfrüchten ist der 
Import in der kurzen Zeitspanne von 
einem Jahre erheblich gestiegen. 

— Lebendig von Schweinen ge- 
fressen. Aus Riajsk (Russland) wird 
den «Stett. N.-N.> ein Akt viehischer 
Brutalität gemeldet. Auf dem Oute des 
Bauern Michaelo witsch Petroff war die 
20jährige Kajuschka Merinoff bedienstet. 
Das hübsche Mädchen wurde seit 
längerer Zeit von dem Knecht Wla- 
dimir mit Liebesanträgen verfolgt, die 
sie aufs entschiedenste zurückwies. 
Vor einigen Monaten hatte Wladimir 
es versucht, sie zu vergewaltigen. In 
der Notwehr hat Kajuschka dem An- 
greifer ein Auge ausgekratzt. Vor 
wenigen Tagen war Wladimir aus dem 
Krankenhause entlassen worden und 
sann nun auf schreckliche Rache. Mit 
drei Freunden drang er nachts in die 
Kammer der Kajuschka ein, und den 
vier Kerlen gelang es leicht das schla- 
fende Mädchen zu überwältigen. Nach- 
dem sie die Unglückliche in rohester 
Weise missbraucht hatten, zogen sie 
sie nackt aus, banden und knebelten 
sie und warfen sie schliesslich in den 
Schweinekoben. Die hungrigen Tiere 
fielen sofort über die Wehrlose her 
und rissen ihr grosse Stücke Fleisch 
aus Brust und Schenkel. Schliesslich 
riss eines der Tiere die Fessel durch, 
und es gelang der Kajuschka, den 
Knebel aus dem Munde zu reissen und 
laut um Hilfe zu schreien. Hierdurch 
erwachte der Bauer. Er eilte mit einem 
Knüppel in den Schweinestall und nach 
einem heftigenKampfe mit den wütenden 
Bestien, bei dem er selbst ernstliche 
Verletzungen erlitt, gelang es ihm, das 
Mädchen ins Freie zu bringen. Die 
Bedauernswerte befindet sich in einem 
schrecklichen Zustand unddürfte schwer- 
lich mit dem Leben davonkommen. 
Die vier Uebeltäter wurden von den 
gesamten Bauern der Ortschaft ver- 
folgt und im Wald aufgestöbert. Zwei 
der Wüstlinge wurden von den er- 
grimmten Bauern an Ort und Stelle 
mit Harken erschlagen, während es 
den beiden anderen gelang, zu ent- 
Jcommen. 

—- Ein nettes Geschichtchen von 

einer praktischen Witwe wird den 
«Münch. N. N.» aus Graz mitgeteilt: 
Eine den besten Ständen angehörige 
Frau lebte viele Jahre glücklich mit 
ihrem freigewählten Manne, dem sie 
sogar durch manches Krankheitsjahr 
eine sorgsame Pflegerin war. Der Mann 
starb, die Wittwe setzte ihrem 'Un- 
vergessliclien» einen schönen Leichen- 
stein auf dem St. Leonhard Friedhofe 
- und heiratete in kurzer Frist zum 
zweiten Male. Auch dieser Mann starb 
unerwartet früh. Die zum zweiten Male 
Witwe gewordene Frau Hess nun den 
schönen Leichenstein vom Grabe ihres 
ersten Gatten holen, ihn abschleifen 
und mit neuer «unvergesslicher» In- 
schrift versehen am Grabe des zweiten, 
«leider viel zu früh verstorbenen» Gatten 
aufstelllen. Ob wohl der Leichenstein 
noch einmal als cOabe treuer Er- 
innerung» wandern wird? 

— Einen Kampf mit Löwen hatte 
ein Fuhrunternehmer in Wiesloch zu 
bestehen. Die Menagerie wurde von 
hier mit ihren Löwenwagen nach 
Schwetzingen gefahren. Aus dem dritten 
Wagen, den Fuhrmann Karl Dangel 
jun. führte, brachen in der Nähe des 
Staatsbahnhofes auf noch unaufgeklärte 
Weise drei Löwen aus und überfielen 
die Pferde. Dangel warf sich den 
Löwen entgegen und bearbeitete die 
wilden Tiere mit der Peitsche und den 
Füssen, während er um Hilfe rief. Es 
dauerte einige Zeit, bis die Ange- 
stellten der Menagerie erschienen und 
die drei Löwen wieder einfingen. Ein 
Pferd hat mehrere Wunden erhalten, 
auch Dangel ist an der linken Hand 
durch einen Prankenhieb verwundet. 
Die auf dem Felde arbeitenden Leute, 
welche dem Kampfe zusahen, wurden 
von Furcht ergriffen und entflohen. 

— Spassig ist folgendes Anklamer 
Druckerzeugnis. Ein Drucker — der 
Name tut nichts zur Sache — hatte 
den Auftrag, eine Kranzschleife zu be- 
drucken, auf deren eines Ende die 
Worte «Auf Wiedersehen» kommen 
sollten. Telephonisch wurde dann noch 

: nachbestellt, hinter «Auf Wiedersehen» 
die Worte anzufügen, «im Himmel», 

I wenn noch Platz sei. Auf der alsbald 
■ fertiggestellten Schleife stand aber zu 
i lesen: «Auf Wiedersehen im Himmel, 
I wenn noch Platz ist.» 
I — Unter der Ueberschrift «Der Mo- 
j rast von Paris> lesen wir in der deut- 
i sehen «Pariser Zeitung»: Kein Blumen- 

geschäft des ganzen Viertels hatte sich 
solch grossen Zuspruchs zu erfreuen, 
wie der Laden der Frau Linkenhely, 
Cité Plichon, nicht, weit von der Ave- 
nue de la Républlque. Ihre kleinen 
Sträusschen fürs Knopfloch fanden reis- 
senden Absatz bei jungen und alten 
Herren, Aber es gab da noch etwas 
anderes, was den vornehmen Kunden- 

kreis gerade nach der stillen und dj- 
stern Cité zog. Frau Linkenhely ver- 
kaufte ganz besondere Blumen. Eine 
Schar von allerliebsten kleinen Lehr- 
mädchen arbeitete im Zimmer hinter 
dem Laden emsig und zierlich, dass 
man seine Freude haben konnte. Man 
hörte Kichern und Lachen aus kind- 
lichen Kehlen — echter Frohsinn 
herrschte da drinnen. Die guten Kun- 
den durften wohl ?uch mal einen Blick 
in das Zimmer werfen, sie wurden neu- 
gierig und kamen wieder. So wurden 
sie nach und nach vertraut mit den 
Sitten des Hauses und gehörten schliess- 
lich zu dem ausgedehnten Kundenkreis 
der freundlichen Blumenverkäuferin, die 
da im Hinterzimmer einen schwung- 
haften Handel mit den Reizen zarter 
Kinder trieb und Lebemänner aus allen 
Kreisen zu schändlichen Orgien em- 
pfing. Ein Photopraph Gil, der gleiche 
Orgien veranstaltete, selbst daran teil- 
nahm und namentlich die Kinder in 
den unglaublichsten Posen photogra- 
phierte, hatte ihr dabei immer neue 
Ware für das flotte Geschäft zuge- 
schleppt. Von der Schule heimkehrende 
Mädchen fielen ihm meistens zum 
Opfer, aber auch Eltern fanden sich, 
die ihre Mädchen freiwillig dem schänd- 
lichen Unternehmen auslieferten. Die 
Polizei nahm umfangreiche Verhaftun- 
gen vor, darunter auch viele der Kunden, 
von denen der jüngste 66 und der 
älteste 88 Jahre zählt. Die Kinder sind 
fast durchweg weniger 8—14Jahre alt; 
darunter befinden sich drei 8, 11 und 
13jährige Nicliien der Linkenhely, die 
in ihrem Viertel «die Deutsche» hiess, 
jedoch französischer Nationalität ist. 
Der Fall dürfte noch weite Kreise zie- 
hen, da viele Eltern über das Tun 
ihrer Kinder nicht im ungewissen waren. 
Es sind nur Arbeiterfamilien aus dem 
Belleville-Viertel getroffen, wohl 250. 

Die bekannte grosse 

[Honigkuehen-Fabrikj 

Gustav Weese, 

— Thorn — 

J vergibt Alleinverkaufsrechte ^ 
j ihrer hochfeinen, berühmten Fabrikate j 

für einzelne ilberaeeische Städte o Jer 
[Provinzen. 

Fnr dag bevorstehende Welhnaohtg- 
gesohäft grosse Umsätze mSgUoh. 
Bewerbungen durch Vermittlung 
europäischer Exporteure erbeten. 

Wer bekannt bleiben 

will muss stets anzeigen. 
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Aus ]>eutsclilaiic1. 
(O r i g i n a I b e r i c Ii t.) 

B'rlin, 12. Dezember 19 )7. 
— Nicht nur, dass von den Polen 

inOalizien aus die preussischen Waren 
boykottiert worden sind, auch in War- 
schau hat man beschlossen, sämtliche 
von ganz Deutschland importierteWaren 
zu boykottieren. Die Presse von ganz 
Polen brandmarkt die von Deutschen 
kaufenden Konsumenten und veröffent- 
licht die Namen jener Firmen, die Be- 
stellungen bei Deutschen zurückgezogen 
haben. DieBauernverbände beschlossen, 
den Gebrauch deutschet landwirtschaft- 
licher Geräte zu unterlassen. Das sind 
nun die bösen Früchte der Enteignungs- 
vorlage. 

— Eine bemerkenswerte Entscheidung 
in einem Prozess wegen Majestätsbelei- 
digung hat das Reichsgericht getroffen. 
Der Angeklagte, ein Tischlergeselle, 
war wegen Majestätsbeleidigung zu 
Gefängnisstrafe verurteilt worden, weil 
er bei einem Kaiserhoch sitzen geblie- 
ben war. Das Reichsgericht hob das 
Gerichtsurteil auf, weil es darin nur 
eine Nichtachtung, aber noch keine 
Beleidigung erkannte. 

— Kardinal Kopp hat eine Verfü- 
gung erlassen, dass kein Geistlicher 
seiner Diözese seine Gemeinde auf mehr 
als 24 Stungen ohne Erlaubnis der 
kirchlichen Vorgesetzten verlassen darf. 
Die Polenblätter erklären, dass diese 
Verfügung nur auf die drei polnischen 
Reichstagsabgeordneten aus Oberschle- 
sien, die Pfarrämter bekleiden, gemünzt 
sei, um die Erfüllung ihrer padamen • 
tarischen Pflichten unmöglich zu machen. 
Sie greifen deshalb den Fürstbischof 
auf das Heftigste an, weil er den be- 
treffenden Pfarreien keine Vertretung 
bewilligt nabe. Das Anerbieten pol- 
nischer Jesuiten aus Oesterreich-Schle- 
sien, die polnischen Abgeordneten in 
ihren geistlichen Amtshandlungen zu 
vertreten, soll der Fürstbischof rund- 
weg abgelehnt haben. 

— Die Kölner Konferenz der deut- 
schen Bischöfe über die päpstliche En- 
zyklika über den Modernismus scheint 
eine Spaltung verursacht zu haben. 
Die grössere Mehrheit der deutschen 
Bischöfe unter Führung des Kardinals 
Kopp soll die Ansicht vertreten, den 
Vatikan dahin zu verständigen, dass es 
angebracht sei, sich erst in Deutsch- 
land zu unterrichten, bevor wieder päpst- 
liche Edässe ausgegeben werden, die 
auch für Deutschland Bedeutung haben 
sollen. Eine Opposition, die hinterher 
gegen den päpstlichen Stuhl einsetze, 
sei der katholischen Kirche schädlicher 
als eine ablehnende Haltung von vorn- 
herein. Die Minderheit der Versamm- 
lung soll aus Dr. Fischer-Köln, Dr. 
Keppler-Rottenburg, und Korum-Trier 

bestanden haben. Die «Köln. Volks- 
ztg.» bestreitet zwar eine solche Mei- 
nungsverschiedenheit, giebt aber kein 
anderes Resultat der Versammlung be- 
kannt. Ehe man nicht Gegenteiliges er- 
fährt, muss man an eine derartige Spal- 
tung der deutschen Bischöfe in der 
Frage über den Modernismus glauben. 

— Auch die nationalliberalen Wäliler- 
massen beginnen sich für die preus- 
sische Wahlrechtsfrage zu erwärmen. 
Ueberau wird jetzt dafür in Preussen. 
mobil gemacht. Die Vorboten für die 
nächstjährige Landtaeswahl. 

— In ganz Sachsen veranstaltete die 
Sozialdemokratie Demonstratiorisver- 
samnilungen gegen die Wahlrechtsvor- 
lage der sächsischen Regierung Nur 
in Chemnitz kam es zu Strassendemon- 
strationen, sonst verliefen diese Ver- 
sammlungen überall ruhig. 

— Der jüngste Sieg »des Zentrums 
bei der Präsidentenwahl in Baden hat 
die Klerikalen mit neuer Hoffnung er- 
füllt und gehen sie dem badischen 
Ministerium energisch zu Leibe. 

— Der Senior der freisinnigen Volks- 
pariei Albert Traeger ist zum Geheimen 
Justizrat ernannt worden. Traeger voll- 
endete im Juni d. J. sein 77. Lebens- 
jahr, ist seit 1874 Mitglied des Reichs- 
tages und seit 1879 preussischer Land- 
tagsabgeoranetur. 

— Dem früheren volksparteilichen 
Reichstagsabgeordneten Rechtsanwalt 
Blumenthal in Kolmar i/E. ist der 
Charakter als Kaiserlicher Justizrat ver- 
liehen worden. 

— Der Magistrat in Nürnberg hat 
die Ueberlassung der städtischen Fest- 
halle im Luitpoldhain für den Empfangs- 
abend und die Eröffnung des sozial- 
demokratischen Parteitages Deutsch- 
lands im Jahre 1908 beschlossen. 

— - Der preussische Gesandte in 
Hamburg, Baron Heyking, wird in- 
folge einer Erkrankung aus dem diplo- 
matischen Dienst scheiden. Baron Hey- 
king, der als Gesandter in China dem 
Deutschen Reiche wertvolle Dienste 
geleistet hat, ist vor einigen Monaten 
in Karlsbad erkrankt. Er wird von seiner 
Gemahlin, der Verfasserin von «Briefen, 
die ihn nicht erreichten ^ treu gepflegt. 

— In der Untersuchung gegen die 
Grafen Hohenau und Lynar finden um- 
fangreiche Vernehmungen statt. Nicht 
nur die Unteroffiziere, die im Prozess 
Moltke-Harden genannt worden sind, 
sondern alle die zur Zeit der Regi- 
mentsführung Hohenaus bei den Gar- 
des du Corps gestanden haben, wer- 
den vernommen. Diese Ermittelungen 
begegnen den aller^össten Schwierig- 
keiten, da sich die meisten dieser Un- 
teroffiziere in angesehenen Zivilstell- 
ungen befinden. Das Verfahren gegen 
den Grafen Lynar soll dem Kaiser ganz 
besonders nahe gehen, da Lynar der 

Schwager des Grossherzogs von Hessen 
ist. Er ist bekanntlich mit der Prinzessin 
Anna Elisabeth zu Solms-Hohenfels, 
der älteren Schwester der Grossher- 
zogin Eleonore, verheiratet. Die Er- 
nennung Lynars zum Flügeladjutanten 
soll unmittelbar bevorgestanden haben, 
als der Zusammenbruch erfolgte. 

— Gegen den Hauptmann Dominick, 
gegen den vor Jahresfrist im Reichs- 
tage wegen angeblicher Greueltaten in 
den Kolonien schwere Vorwürfe ge- 
macht wurden, soll das Diziplinarver- 
fahren engeleitet werden. 

— der Angelegenheit des frühe- 
ren Gouverneurs Jesko v. Puttkammer 
wird sich der Disziplinarhof in Leipzig 
ah Berufungsinstanz arn 13 Januar d. 
J. beschäftigen. 

— Zur Zeit schwebt das Gerichts- 
verfahren gegen den Gouverneur Horn 
vor dem Disziplinarhof. Das Urteil wird 
am 23. d. M. verkündet werden. 

— Die arme kleine Pia Monica, um 
deren Besitz so viele Jahre hindurch 
heiss gestritten wurde, bis sie endlich 
in die Gewalt des Königs von Sach- 
sen gelangte, hat jetzt auch einen Titel 
erhalten, wie er einem Königskinde zu- 
kommt. Sie wird fortan den Titel Anna, 
Prinzessin v. Sachsen führen. 

— Mit dem Dampfer «Edmund 
Woermann» trafen 16 Offiziere und 613 
Unteroffiziere und Mannschaften aus 
Südwestafrika in Deutschland ein. 

— Noch immer ist über den Ver- 
bleib des <fliegenden Holländer- der 
Luft, des Ballon «Patrie», nichts bekannt 
geworden. Die in Schottland verlore- 
nen Stücke des Propeller und der Ma- 
schinerie sind sorgfältig gesammelt 
worden und werden in Belfast von 
Soldi :n mit aufgepflanzten Seitenge- 
wehii 1 streng bewacht. Böse Zungen 
behau^jten, die Engländer hätten die 
günstige Gelegenheit benutzt, um die 
Konstruktion der «Patrie» mit der des 
«Nulli Sekundus» gründlich zu ver- 
gleichen. 

— Der Weltreisende und bekannte 
Aeronaut Dr. Wegner vertrat in einem 
Vortrage den Standpunkt, dass die Mo- 
torballons sich unter keinen Umstän- 
den mehr als 12 Stunden in der Luft 
linunterbrochen halten können. 

— Die Probestrecke der Schwebe- 
bahn in der Brunnenstrasse in Berlin 
geht der Vollendung entgegen. Erst 
nach der ganzen Fertigstellung wird 
sich ein PMd von der architektonischen 
Wirkung d-.-r Schwebahn in einer engen 
Strasse gewinnen lassen. 

— In der Nähe bei Filehne belegenen 
nenStation Miala'entgleiste derSchnellzug 
Posen-Kreuz. Drei Passagiere wurden 
schwer und zehn leicht verletzt. Der 
Zug soll in einer Kurve entgleist sein 
und die Schuld niemand treffen. 
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— Wielbekannt.jVerheiratete sich der 
Erbgraf Erasmus v. Erbach-Erbach s. Z. 
mit einer bildschönen Wäscherin. In- 
folge dessen wurde auf Betreiben seiner 
Familie der Erbgraf entmündigt und 
die Ehe für ungiltig erklärt. Vor kur- 
zem wurde der Erbgraf seiner Sicher- 
heit wegen in einer Heilanstalt zu Ahr- 
weiler untergebracht. Wie es hiess, ge- 
schah dieses auf den eigenen Wunsch 
des Grafen. Dieser Tage nun ist der- 
selbe aus der Anstalt entflohen und 
wird stark vermutet, dass seine ehe- 
malige Frau ihm zu dieser Flucht ver- 
holten hat. 

— Der Redakteur des Königsberger 
Witzblattes «Der Japper^ wurde s. Z. 
wegen Beleidigung der Gräfin Kayser- 
lingk und des Polizeipräsidenten von 
Kannewurff im Wiederaufnahmever- 
fahren zu acht Monaten Gefängnis ver- 
urteilt. Die gegen dieses Urteil einge- 
legte Revision wurde vom Reichsge- 
richt veiworfen. 

— Die Fälschungen und Nachah- 
mungen antiker Kunstwerke bilden be- 
kanntlich in Italien eine blühende und 
sehr einträgliche Industrie. Die Italien- 
reisenden sehen, glauben und kaufen 
und greifen dann zu tausend Listen und 
Kunststücken, um die angeblichen Meis- 
terwerke der Antike durchzuschmuggeln, 
obwohl es keinem Menschen einfällt, 
sie zurückzuhalten. In Neapel erfuhr 
einmal die Leitung der pompejanischen 
Ausgrabungen, ciass ein Altertumshänd- 
ler mit einigen Ausländern an einem 
bestimmten Tage bei Herkulanum eine 
Ausgrabung vornehmen wolle. Man 
setzte sofort die Behörden in Kenntnis 
und während die kleine Schar auf dem 
Bauche an der Erde die Kunstschätze 
hervorholte, erschien mit 4 Gendarmen 
der Inspektor d^s pompejanischen Mu- 
seums auf dem Plan. Die unbefugten 
Veranstalter der Ausgrabung wurden 
zur Polizei gebracht und der Altertums- 
händler musste lange reden, ehe er die 
sachverständigen Herren vom Museum 
überzeugen konnte, dass er nur ausge- 
graben habe, was er — einige Stunden 
vorher dort selbst vergraben hatte: 
nämlich gefälschte Altertümer. In Flo- 
renz nehmen Abkömmlinge berühmter 
Adelsgeschlechter, die ihr Vermögen 
verjeut haben, im Auftrage von Händ- 
lern gefälschte Ritter- und Heiligen- 
bilder, Teppiche, Reliefs usw in ihre 
Wohnungen und diese Sammlungen 
werden dann als sPrivatsammlung einer 
alten Adelsfamiüei angepriesen, und der 
verarmte Edelmann erhält 20—30 Pro- 
zent von den Verkäufern. 

— Die Grundsteinlegung des Deut- 
schen Hauses in Yokohama, das aus 
Anlass der silbernen Hochzeit des deut- 
schen Kaiserpaares gestiftet wurde, fand 

* dieser Tage statt. 
— In Krefeld wurde in allen Be- 

trieben den Seidenwebern gekündigt. 
In 14 Tagen soll die Aussperrung er- 
folgen, wenn die ausständigen Beleg- 
schaften im Ausstande verharren. Die 
Ursache des Vorgehens des Arbeitgeber- 
verbandes ist darin zu suchen, dass in 
fünf Fabiiken die Arbeiter versuchten, 
Lohnerhöhungen durchzusetzen. Da 
ihnen dies nicht gelang, legten in vier 
Fabriken die Weber die Arbeit nieder. 
Sollten die Arbeiter nicht nachgeben, 
so kann in der rheinischen Seidenindu- 
strie durch die Aussperrung ein Kon- 
flikt ausbrechen, dessen Umfang sich 
noch gar nicht absehea lässt. Die von 
den ausgesperrten Stoffwebern nach- 
gesuchte mündliche Verhandlung wurde 
von dem Arbeitgeberverband der Seiden- 
industrie mit dem Hinweis darauf ab- 
gelehnt, dass die Konkurrenz auf dem 
Weltmarkt und die Gefährdung der Kre- 
felder es nicht gestatten, höhere Löhne 
zu zahlen. In den letzten jähren seien 
nicht unerhebliche Lohnaufbesserungen 
eingetreten. 

Die Lizentiatenwürde honoris 
causa ist dem Pfarrer am Joächims- 
thalschen Gymnasium, Prof. Leopold 
Schultze von der theologischen Fa- 
kultät in Berlin, in Anerkennung seiner 
kirchlichen und wissenschaftlichenTätig- 
keit verliehen worden. 

—- Der Konkurs des Kaufmanns 
Alphons Röhl! beschäftigt noch immer 
nach zwei Jahren die Gerichte. Der- 
selbe ist noch immer "unbekannten 
Aufenthalts.» 

— Die Münchener Polizei verhaftete 
den angeblichen schwedischen Kauf- 
mann Swinsohn. Man glaubt in ihm 
einen internationalen Taschendieb ge- 
fasst zu haben. 

— - Depotunterschlagungen liegen der 
Verhaftung der beiden Inhaber der 
Kölner Bankfirma Ph. M, Wulf & Co., 
die in Zahlungsschwierigkeit ge-ieten, 
zu Grunde. Da das Bankhaus auch 
eine Wechselstube unterhielt, arbeitete 
es viel mit Fremdem. 

— Wegen Unterschlagung von 30,000 
Mark amtlicher Gelder verurteilte das 
Schwurgericht zu Essen den städtischen 
Rendanten Brock aus Geisenkirchen zu 
sieben Monaten Gefängnis. 

— Die russische Regierung ist mit 
dem Projekt beschäftigt, ihre asiatischen 
Eisenbahnlinien . mit dein englischen 
Bahnnetz in Indien und Beludschistan 
zu verbinden. Es handelt sich für die 
Russen um den Bau einer Strecke von 
ÖOO -700 Werst — also um ein Werk, 
das im Vergleich zu seiner Bedeu'ung 
technisch und finanziell kaum ins Ge- 
wicht fällt. Dadurch soll London und 
Kalkutta so nahe gebracht werden, 
dass die beiden Hauptstädte des 
britisch-indischen Weltreiches nur neun 
Tagereisen von einand.;r getrennt sind. 
Es giebt eben keine Entfernungen mehr. 
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— Das Zurückfluten österreichischer 
und ungarischer Arbeiter aus Nord- 
amerika durqji die deutsch-österreichi- 
schen Grenzstationen Oderberg und 
Oswiecim nimmt immer grösseren Um- 
fang an. Unter den Rückwanderern 
befinden sich viele, die erst vor kurzem 
ihre Heimat verlassen haben. 

— Eine Versammlung von Vertretern 
der deutschen Vereine New Yorks 
protestierte gegen die Durchführung 
des Gesetzes über die Heilighaltung 
des Sonntags. Dieses Gesetz steht mit 
seinen puritanischen Bestimmungen im 
schroffsten Gegensatz zu den Lebens- 
gewohnheiten der Deutschen in Ame- 
rika. Es verbietet die Abhaltungen 
öffentlicher Vergnügungen, von Kon- 
zert- und Theatervorstellungen am 
Sonntage nahezu ganz. Man fasste den 
Beschluss, auf dem Rechtsv;ege das 
Vorgehen der Behörden anzufechten. 

— Der zu lebenslänglichem Zucht- 
hause begnadigte frühere Rechtsanwalt 
Hau ist jetzt der Strafanstalt Bruchsal 
übergeben worden. 

— Am «schwarzen Brett> der Uni- 
versität Heidelberg befindet sich seit 
einigen Tagen der folgende interessante 
Anschlag: - Infolge baupolizeilicher An- 
ordnung wird ersucht, den üblichen 
Oruss vor und nach der Vorlesung zu 
unterlassen.» Der übliche Gruss" be- 
steht im Trampeln der Studenten. Es 
scheint also mit der Sicherheit im 
Heidelberger Universitätsgebäude nicht 
zum besten bestellt zu sein. 

— Die Direktion der Lederwerke 
Falk ßt Schütt, deren Fabrik in Wilster 
total niederbrannte, giebt den Schaden, 
der durch Versicherung gedeckt ist, 
auf 2 1/2 bis 3 Millionen Mark an. 

— In der Ausstellungshalle Zoolo- 
gischer Garten zu Berlin ist dieser Tage 
im Beisein des Prinzen Heinrich eine 
Automobilausstellung eröffnet worden, 
welche äusserst interessant ist. Der Be- 
such ist sehr zahlreich lind geiade die 
unteren Volksschichten bekunden da- 
djrch ein grosses Interesse für diese 
Industrie. An der Festtafel erhob sich 
Prinz Heinrich zu einer Ansprache, in 
der er die grossen FortschrUte der 
deutschen Automobilindustrie hervor- 
hob. Wenn mit der Entwickelung der 
Industrie die Sympathieen des Volkes 
nicht gleichen S;hritt gehalten haben, 
so liegt das an den wilden Fahrern, 
vor denen nicht genug gewarnt werden 
kann. Auch die liebe Tagespresse be- 
kam ihr Teil zu hören, die sich stets 
beeilt, ihren Lesern beim Morgenkaffee 
über die entsetzlichsten Unglücksfälle 
zu berichten — Der Prinz sollte aber 
bedenken dass der Prozentsatz der 
Unglücksfälle durch Automobile ent- 
setzlich hoch ist'und dass es die Pflicht 
der Presse ist, immer wieder gegen das 
wilde Fahren zu predigen. . ;• 
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Bczugsqiiellcn-Regisíer der deulschcn Export - Industrie: 

A.n tomate 11 
Schiess-, 

Schleuder-, 
Spr«chaFparte 
und Oeschick- llcbkeits-Au»»- 
mktsn aller Art. 

Ntclcel bringt 
ImpcratorD.R.P. 

Nr. 1TO149. 
Prospekte frei. Automaten- u. 
Sprechmasch.- 

Fabrllí 
.Ltflzeii Ä Co., Krefeld - KÖnißsliof J ^ 
BTelegranrmadr.; Phonograph, Krefeld | 

iroBzeíatben Tdln"'" 
eingetragenen 

Marke 'lattmetalle i^urken 
Excclal*« nnd Praeclars. 

' ■ 3M. Sriinix & Co., == 
FUrth ffiavem). 

Aufträge diffch Exporteure erbeten. 

Bettnässen 
beseitigt sofort der Apparat »Custos". 
Patentiert tmd Ehrencnplom nnd gold. 
Medaille. Angabe des Alters nnd 9e- 
schlechte erfordeiUcli. Preis 7,50 Mk, 
franko bei Einsendung des Betrases. 
Schwan-Apotheke, Bremen. 

Katalog 168 Selt.^ 
1225 Illustr. frei. 
Vertreter ges. 

 u. Export! 
lyiQilcr, Weimar.] 

I. und grOsst. Spezlal-i 
geschält für Acetylen 
und Lichtneuheiten. 

BeattMai-ke. 

kt «S 
Sie 

haben 
schärfste Entrahmung 

Schmutzfänger 
Kugellager und 

phänomenal leKhtcn 
Gang. 

Kiekels k Todseu, 
Stocktiolm, Schweden. 

werden gebeten, sich, nnter Antrabe, ob 
Sie Hänaler ptotogr. Artikel oder Fach- 

I andwírtschaítlíche 

Maschiflen ♦ * ♦ 
Kxport nacii allen Weltteilen. 
Rud. Sack, Leipzig-PI. 

Farbbänder 

und Kohlepapiere 
Marke „Welt" 

Sonstige Siiro-Setlarisartih! 

Karl IKuese 
Bei-lin TVW. "T 

ÄXniiesfePretsTÄ^'^^^^^ Telegramme: Weltmarke, Berlin 
I'apiote, Uchtempündl. Postkarten nnd Preialista Sondorartikol. 
Platten der Firma 

Dresdner 
Photoclicmische Werke, 

Fritz Weber 
Mügeln bei Dresden 

bekanntUoh einer der leistnngsflliigBton 
Fabriken in diesen Artikeln, nnverztlg- 
liiih kommen zu lassen. 

Export 
nach 
allen 

Weltteilen 
Rud. Sack, Leipzig-PI. 

?ilil8e 

Export nach allen Weltteilen. Schutz- 
Rud. Sack, Leipzig-PI. 

'3 
G. Schuseil & Co., 

Bremerhaven 
liefert feinste Qualitäten billigst an Importeure. 

WeSalast Sc Co. 
— Spreclimasdiinenfabrik — 

LiCiiizig: 31 
sind für erst- 

klassige u. billige 
Sprsclt- 

uiasclilusu 
sowie 

5 hallplatten v. 
Walzen 

die lirstc unc2 
Beziix*>(|ueUe. I 

Kataloge 42 u. Pl-Verz. umsonst u.frei. 

BADENiA 
Weinheim (Baden) 

Dampfdresch-Maschinen und 
Loi^omobilen 

Kataloge und Referenzen zu Diensten. 

1 

.Joseph Erbe, 
Striegeifabrik 

Schmalkalden-Aue 
in Thüringen. \ 
Spezialität; ' 

Striegel. 
Mehr als 600 Muster. 

Teller 
■Schüsseln 
Schachteln 

Gigarren-Etuis aus Pappe 
Tasohen-Trinkbeoher ans Papier 

Schmidt & Co., Ell)erfeM. 

iiUMUuiiat 
für Löwen, Bären, Tiger,Hyänen. 

Luchs etc. liefern 
E. Grell & Co., 

Haynau i. Schi. 
Exportkatalog in 4 Sprach, giatis 

S<'buiieflohanimer 
Sohmirgelscbl eifmasohinen 

liolirmaschiueii 
Gew-ndt^scIiucidiuaKcbincu 
für die Kleinindu strie liefei^t für den 

Wiederverkauf 
ffilü.Son sson&C., Haimo, Schwed, 

Man verlange Prospekt. 

. . Photograph nach leben- 
Ipt. den Modellen, f. Künstler, 
nul _ 100 kleine Photograph, 
und 3 Cabinets gegen 5 Mk. 
S. Reclcnaefel Pi'aohf 

MQnchen I. 

Alig & Baumgärtel, 
Aschaflenbyrg 

fertigen als Spezialität: 
Kaliberbolzen u. Ringe, Gewindelehren, 

Mikrometer, Schieblehren, Winkel, 
Lineale, Zirkel, Tourenzähler, Reiss- 

zeuge, sowie sämtliche anderen 
Werkzeuge. 

Ansichts-Postkarten 
M, Glückstadt & Munden, 

Xlmnbtivg;, Kunst-Anstalt. 
Nach gesandten Photos in schwarz 
odtr bunt, von 1000 Stück an gegen 

Cassa oder I. Ref. iWuster 50 Pfg. 

A 
n 

rchltekten- "schulen*" 
erh. Prosp. Uber Architektur, 

Kunstgewerbe, Lehrmittel 
kostenfrei von 
Seemann & Co, Archit.-Verl., 

Leipzig 15. 

Bnqrire u. Claypfelfen- 
Fabrik. Cigarrenspitzen. 
J. Schhz-MQIIenbach, 

H5hr 5. ) 

Helvetia, 
Naiimasciiliien 

VlOrating-oscillating Shuttle, central 
bobbm. 

Schweiz. NShmaschlnenfabrIk 
ILiU.zei*n. 

Ueberau Vertreter gesucht. 

ensateHl 

RüifJi- 
lUuslrierter 

grttb liwkfr 
t XorstUi 

Veiiai. 
ONSde^Á. IB. 

DtutodM 
fflvtn« A 

Ciutof* I 

lücher! 

Katalog 

diiaitüi) 

Katalage franko. 

10OS DasseldorT 
gold. IWedaille u. hOchst. StaatspreiS. 

1004 St. Louis 
Qrand Prix und goldene Medaille. 

80 nur erste Preise 
darunter 12 auf Weitausstellungen. 

Spezialität: 
Tropenfeste Pianos. 

Carl Mand, Hofpianofortefabrik, 
Coblenz a. Rh. Oegr. 183S. 

Paixl Klug-, , 
Crimmitschau, Sachsen. 

Spezialfabril( 
sämtlicher Aiaschinen 

zur Appretur 
aller Woll- und Baumwoll-Stoffe. 

„Tiroler Simonade" 

Srstkl. Srfrlschuntis-Qetränk 
nach SOjähriger Erfahrung 

aus Früchten und aromatischen kräf- 
tigen Alpenpflanzen bereitet, feiner, aro- 
matischer, schmackhafter als alle schon 
auf dem Markt erschienenen, wie 
immer sich nennenden Produkte, daher 
auch zu allen Mahlzeiten passend (ein 
Glas 0,3 Ltr. kommt auf ca. 2—3 Pfge.) 

.JSimosa" 
feiaittf aromareiches mouuitrcndts 

Tafelgetrink. 

Eigene Kosten 3 Pfg., Engros-Veriuluf 
t Pfg., Detail U-19 PIg. 

Tatkriftige solvente Herren erhalten 
Ucenz für Fabrikation und Vertrieb; 

reicher Verdienst. 
Muster, Prospekt, Rezept gratis uiranko. 

Sans ]M!undingp, 
Innsbruck (Tirol.) 

Hof- und Kammerlieferant 
Bxport nacb allen WeltteüM. 

Zschocke's 
i-:S Separatoren 

Ideal 
das Beste. 

JV Zschocke's ' —Maschinenfabrik — 
Kaiserslautem 

(Deutschland). 

„Perplex" 
in 

op'.ischer 
Leistung 

anerkannt 
bester 

Prismen- 

Feld- 

stecher 
der 

Gegenwart 
Vergrösserung g & 10, 12, 14 

Kitiiog V gratis. 
OptisdttWerke Cassel 

Carl Schutz ft Co. 
(Deutschland). 
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ISchweizer-Brief 
(Original-KorreaDondeuz) 

— Zu Beginn des nächsten Jahres 
sollen die Rückkaufsverhandlungen mit 
der Ootthardbahn beginnen. Es wurde 
bereits eine Delegation zu diesem 
Zwecke ernannt, in die der Bundesrat 
auch den Präsidenten der Generaldirek- 
tion, Weissenbach, berief. Man macht 
sich auf schwierige Unterhandlungen 
gefasst, da an der Spitze der Oott- 
hardbahn sehr gewandte und zähe 
Männer stehen, die sich ihrem Urteil 
nicht so leicht entwenden lassen Die 
Hauptdifferenz bezieht sich auf die 
sehr unklare und missverständliche 
Fassung der Konzession betreffend die 
Abzüge wegen «nicht vollkommen be- 
friedigenden Zustandes». Darüber kann 
man eben streiten. Bis jetzt hat sich 
das Bundesgericht in allen Prozessen 
mit Bahneil geweigert, über Minder- 
werfe Entscheidungen zu treffen, so 
dass jedes Präjudiz fehlt. Bei der Gott- 
hardbahn, die bekanntlich eine sehr 
komplizierte Anlage hat, handelt es sich 
um Brücken, Gebäude und Banhofan- 
lagen, die einen geringen Wert reprä- 
sentieren sollen. Ein Minderwert kann 
auch herausgerechnet werden aus den 
zahlreichen Servituten, die auf der 
Gotthardbahn lasten, und die der Bund 
im Laufe der Zeit abzulösen gedenkt. 

Die Gotthardbahn wird auf Grund 
der Reinertragsrechnung zurückgekauft. 
Konzessionsgemäss beträgt die Ent- 
schädigung den 25-fachen Wert des 
durchschnittlichen Reinertrages der der 
Kündigung vorausgehenden 10 Jahre. 
Massgebend ist aber der Reinertrag 
aus dem Betrieb, so dass die Betriebs 
rechnung (und nicht Gewinne oder 
Verluste aus Finanzoperationen) die 
Hauptrolle spielt. Einzelne Linieh sind 
erst 7 Jahre in Betrieb; also fehlt für 
diese 10-jährige Berechnung ein neuer 
Anlass zu Meinungsverschiedenheiten, 
In der deutschen Presse sind dem 
schweizerischen Bundesrat schon heftige 
Vorwürfe wegen seiner Haltung in der 
Gotthardbahnfrage gemacht worden. 
Selbstverständlich kann er auf die 
Wünsche der deutschen A'ktionäre nicht 
alle Rücksicht nehmen, die sie bean- 
spruchen, sonst bekäme der Bund eine 
teure Bahn; aber er hat öffentlich die 
Versicherung abgegeben, dass die Ak- 
tionäre vollständig zu ihrem Rechte, 
wie es sich nach den genauen Berech- 
nungen darstellen wird, kommen sollen. 
Damit müssen sie sich vorderhand be- 
gnügen. 

* * * 

— Durch die Krisis in der Auto- 
mobilinduslrie sind auch schweize- 
rische Unternehmungen in Mitleiden- 
schaft gezogen worden, vor allem die 
Aktiengesellschaft F. Martini, die be- 
deutende Etablissements ih St. Blaise, 

Frauenfeld und London besitzt. Diese 
Gesellschaft sieht sich jetzt genötigt, 
ihre finanziellen Rekonstruktionen ins 
Werk zu setzen. Es sind eine Anzahl 
grosser Geldinstitute der Schweiz bei 
dem Unternehmen beteiligt. Mit ihrer 
Hilfe soll eine schweizerische Gesell- 
schaft gebildet werden, die die Etablis- 
sements zu übernehmen hätte. 

— Da in der letzten Zeit mehr als 
14 Prozent der Rekruten wegen Kropf- 
krankheit vom Dienste befreit werden 
mussten, beantragt der Bundesrat bei der 
Bundesversammlung die Unterstützung 
des Komitees zur Erforschung der Ur- 
sachen der Kropf krankheit in der 
Schweiz. Dieses Uebel ist im Volke 
sehr verbreitet und verursacht auch eina 
bedeutende Schwächung der Wehrkraft. 

Es besteht der Plan, die Wasser- 
kräfte der Glatt und der Töss durch 
Anlage von Stauseen in Verbindung 
mit dem Eglisnauer Rheinwerk auszu- 
nützen und so ein Elektrizitätswerk zu 
schaffen, das die Kantone Zürich und 
Schaffhausen auf Jahre hinaus mit ge- 
nügender elektrischer Kraft versorgen 
würde. 

— Die Ausfuhr von St. Galler 
Stickereien nach Amerika erreichte im 
Oktober die Summe von Q,606,908 
Franken, die höchste Ziffer, die bis 
jetzt erzielt wurde. 

— Der geistige Urheber und Leiter 
der grossen Aufführungen der «Braut 
von Messina» in Brugg, Herr Hof- 
schauspieler Lorenz, will eine schweiz- 
erische Ireilichtbühne gründen, wo 
klassische Werke der deutschen Lite- 
ratur vor einem gewählten Publikum 
aufgeführt werden könnten. Als Ort 
der Aufführung hat Herr Lorenz die 
Insel Lützelau bei Rapperswil im Zü- 
richsee in Aussicht genommen. In 
Rapperswil hat das Projekt die wärmste 
Aufnahme gefunden, und bereits wurde 
ein Initiativkomitee gegründet, das die 
Sache in die Hand nehmen soll. 

— Das Bundesgesetz betr. die Er- 
findungspatente tritt mit dem 1. Dez. 
1907 in Kraft, nachdem die Referen- 
dumsfrist unbenutzt abgelaufen ist. 

— Durch eine ausserordentliche Oe- 
sandtsehaft in der Person des Frei- 
herrri Marschall von Bieberstein hat 
der neue Grossherzog von Baden 
Friedrich II. dem Bundesrate seine 
Thronbesteigung anzeigen lassen. Man 
betrachtet diese ungewöhnliche diplo- 
matische Mission als ein besonderes 
Zeichen freundnachbarlicher Gesinnung 
des neuen Grossherzogs. 

— Infolge der anhaltenden Trocken- 
heit im Herbst und Spätherbst dieses 
Jaljwes ist die Landwirtschaft und ganz 
besonders die Industrie bedeutend ge- 
schädigt worden. Das Elektrizitätswerk 
Kübel konnte im November nur teil- 
weise betrieben werden ; viele Arbeiter, 

in den Fabriken, die auf die Strom- 
iieferung vom Kubelwerk angewiesen 
sind, mussten vorläufig entlassen werden. 

-- Der Bundesrat beantragt den eid- 
genössischen Räten die Ablehnung des 
Konzessionsgesuches für eine elektrische 
Schmalspurbahn Landquart-Meienfeld- 
Ragaz-Liechtensteinische Grenze, weil 
diese Linie der projektierten Rheintal- 
Linie eine gefährliche Konkurrenz be- 
reiten würde. 

— Im Namen des Heimatschutzes 
wird gegen die projektirte Aletschglet- 
scher-Bahn znr Jungfrau Protest er- 
hoben. Es soll eine ähnliche Beweg- 
ung eingeleitet werden wie gegen die 
Matterhornbahn. Man muss wirklich 
zugeben, dass dem grandiosen Bilde 
des Aletschgletschers alle Poesie ge- 
nommen würde, wenn man ihm eine 
Bahn aufzwingen wollte. 

— Der luzernische Bauernverein will 
auf das Jahr 1909 eine kantonale land- 
icirtschaftliehe Atisstellung veranstalten. 
Da die letzten Ausstellungen in der 
Schweiz, namentlich diejenigen von 
St. Gallen und Bülach, po grossen Er- 
folg gehabt haben, entstehen jetzt der- 
artige Projekte in allen Teilen des Landes. 

— Das Kriegs- U7id l-riedens-Museum 
in Luxem, das in der ehemaligen 
Schützenfesthütte untergebracht war, 
ist geschlossen worden. Ein Neubau 
kann wegen Geldmangels nicht erstellt 
werden, und so muss das wertvolle 
Museum leider für immer eingehen. 
Mit dem Abbruch der Gebäulichkeiten 
wird nächstens begonnen; der Platz 
findet Verwendung zur Vergrösserung 
der Bahnhofanlagen. 

— Der Bundesrat hat sich für das 
Schmalspursystem auf der projektierten 
Linie Interlaket -Brietix ausgesprochen, 
da die Brünigbahn ebenfalls schmal- 
spurig ist. Brünigbahn und Brienzer- 
seebahn sollen ein einheitliches Netz 
bilden und darum auch durchweg nach 
demselben System ausgebaut werden. 

— Notar Kägi in Niederglatt, Kan- 
ton Zürich, der im Jahre 1901 mit Fr. 
100,000 nach Amerika durchbrannte, 
ist in S. Antonio (Mexiko) verhaftet 
worden. Das Auslieferungsbegehren 
ist bereits gestellt. 

— Vom Grossen Rate des Kantons 
Tessin ist den Kurorten das liö slispi l 
erlaubt worden. Man will geltend 
machen, dass ja doch nur Ausländer 
die Spiele benutzen, dass also die Ein- 
heimischen dadurch nicht in Schaden 
kommen. Selbst wenn dies wahr wäre, 
müsste der Grossratsbeschluss verurteilt 
werden, denn er widerspricht der Bun- 
desverfassHng, die die Errichtung von 
Spielbanken untersagt. Leider bestehen 
trotz dieser klaren Bestimmung an ver- 
schiedenen Orten der Schweiz im In- 
teresse der Fremden-Industrie Rössli- 
spiele. _ L. ÍV. 
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Südamerikanisches. 

Argentinien. Eine schier unglaub- 
liche Anzeige ist dem Richter Dr. Erias 
erstattet worden. Herr Ruperto Molina 
in San Martin erhielt am 2. November 
V, Js. in dem Hospital San Roque für 
seine Tochter Armida, welche am Herzen 
litt, ein Reit. Dorthin gebracht, weigerte 
man sich aber, das junge Mädchen auf 
zunehmen, worauf sie in das Isolier- 
hospital kam. Dort sah sie der Vater 
am 12. November zum letzten Male. Er 
fand ihre Besserung soweit vorgeschrit- 
ten, das3 er sie sofort mitnehmen wollte, 
aber auf den Rat der Aerzte davon ab- 
stand. Nach 5 Tagen erhält der Vater 
von dem Hospital die Mitteilung, seine 
Tochter sei gestorben und zwar am 15. 
November. Der Vater begibt sich in 
das Hospital und erfährt dort zu seinem 
noch grösseren Schreck, das3 sein Kind 
schon seit 2 Tagen begraben ist. Un- 
tröstlich über diesen Schicksalsschlag 
will Herr Molina der Verstorbenen ein 
bescheidenes Grabmal auf der Chacarita 
setzen und erwirbt dort das nötige 
Terrain. Er verlangt dann auch die Er- 
laubnis, die Leiche seiner Tochter aus- 
graben zu dürfen. Als Grabstelle war 
die Nummer 46 bezeichnet, und nun 
kommt das Unglaubliche: in diesem 
Grabe findet mau nicht die Leiche seiner 
Tochter, sondern einer Indianerin. Man 
gräbt darauf alle Leichen aus, welche 
am 14., 15. und 16. November beerdigt 
worden waren und öffnet auf diese Weise 
im Ganzen 17 Gräber, aber ohne die 
Leiche der Arminda Molina zu finden. 
Der unglückliche Vater macht Anzeige 
im Isolierhospital und dieses teilt mit, am 
17. November sei dem Kutscher M. Galan 
die Leiche der Arminda Molina nebst 
2 anderen Leichen übergeben worden. 
Der Kutscher wird befragt und erklärt, 
dieses sei nicht wahr, ihm seien an 
jenem Tage nur 2 Leichen, nicht 3, 
zur Beerdigung überliefert worden, und 
darunter sei die Vermisste nicht ge- 
wesen. In den Bücheru der Chacarita 
figuriert Arminda Molina als im Grabe 
Nr. 46 beigesetzt. .Dieses die Tatsachen, 
an deren Richtigkeit nicht zu zjveifeln 
ist. Es wird bei dieser Gelegenheit an 
einen anderen Vorfall erinnert, bei dem 
es sich um eine arme Dienerin handelte. 
Diese, welche keine Angehörige in ihrer 
Nähe hatte, wurde von einem Ange- 
stellten des Hospitals, in dem sie lag, 
als tot ausgegeben, fand sich aber 8 
Jahre später in einem verrufenen Hause 
wieder. Eine andere Frau war an deren 
Stelle gelegt worden. Kommentare sind 
hier überflüssig. (L. P. P.) 

~ Bei der Kolonie Tremei in der 
Pampa Central ist durch eine Lokomo- 
tive der Westbahn ein sehr grosser 
Kampbrand verursacht worden, dem viel 
Weizen, der schon auf den Stock ge- 

bracht war, zum Opfer fiel. Dieselbe Ma- 
schine, welche von Metileo nach Ttemel 
fuhr, steckte bei der Station Trebolores 
noch einen anderen Kamp in Brand. 

— Bei allen Schiffsdokumenten, welche 
argentinische Konsuln auszustellen haben, 
ist laut Zirkular des Ministerium des 
Aeusseren der sanitäre Zustand des be- 
treffenden Landes anzugeben, widrigen- 
falls die Kousuln in Strafe verfallen. 

Aus aller Welt. 

— Frankreichs Entvölkerung macht 
unaufhaltsame Fortschritte. Noch nie ist 
die Zahl der Geburten so gering gewesen 
wie im letzten Jalire, für das soeben die 
amtlichen Zahlen veröffentlicht werden. 
Im Durchschnitt der letzten zehn Jahre 
gerechnet, war die Zahl der Geburten 
im letzten Jahre rund um 8300 geringer. 
Der Ueberschuss der Geburten über die 
Todesfälle betrug nur 26,650, in Deutsch- 
land dagegen 792.839 im Jahre 1905. 

— Unter eigentümlicheu Vergiftungs- 
erscheinungen erkrankt sind in einer 
Budapester Kautschukfabrik 22 junge 
Mädchen. Sie wurden plötzlich von un- 
widerstehlichem Niesen befallen, das so 
intensiv war, das s sie in Ohnmacht fielen. 
Dazu trat Erbrechen ein, und der ganze 
Körper zitterte. Die Beamten der Ret- 
tungsgesellschaft, die mit 30 Tragbetten 
ankamen, konstatierten Vergiftung. Nach 
mühevoller Arbeit gelang es, die Mäd- 
chen mit ätherischen lojektionen zur Be- 
sinnung zu bringen; zwei wurden ins 
Krankenhaus befördert. Wie sich später 
herausstellte, hatte einjMädchen aus Scherz 
Niespulver gestreut, das Gift enthielt. 

— cDer lange Joseph», der Flügel- 
mann vom 1. Garde-Regiment z. F. in 
Potsdam, hat bei der vorjährigen Ent- 
lassung der Reservisten wieder den Kc- 
nigsrock mit dem Artistenkleid vertauscht. 
Josef Schippers hat ein Engagement im 
Panoptikum am Spielbudenplatz in Ham- 
burg angenommen. In den beiden letzten 
Jahren war er mit seiner stattlichen 

Grösse von 2,05 Meter der Flügelmann 
des 1. Garde-Regiments z. F. Er war 
ein tüchtiger Soldat und guter Schütze. 
Sein Kompagniechef, Prinz Eitel Friedrich, 
war mit ihm sehr zufrieden und hätte 
mit Schippers, der Weihnachten die Ge- 
freitenknöpfe erhielt, gern kapituliert 
Aber bereits vorher eingegangene Ver' 
pflichtungen sowie wohl auch die 
Liebe zum ungebundenen Artistenleben 
machten es Sch. unmöglich, beim Regi- 
ment zu bleiben. Sch. ist erst 21 Jahre 
alt. Er trat früher im Passagetheater auf. 
Während seiner Dienstzeit hat er auf 
Befehl des Kaisers wiederholt im König- 
lichen Opernhaus als Statist mitgewirkt; 
hier spielte ei in der Oper cDer lange 
Kerl> die Titelrolle. 

— Fürst Nikolaus von Montenegro 
hat bekanntlich neun Kinder, von denen 
eine Tochter Königin von Italien, eine 
zweite Grossfürstin und eine dritte Her- 
zogin von Leuchtenberg geworden ist. 
Er beherrscht ein kleines, aber land- 
schaftlich schönes ,Reich. Einmal soll er 
einem Besucher eine recht drollige Ant- 
wort gegeben haben. Sein Gast rühmte 
die Schönheit des Landes, meinte aber, 
es hätte nur wenig wertvolle Ausfuhr > 
gegenstände. «Sie vergessen meine Töch- 
ter, mein Herr,» erwiderte Nikolaus. . . 

— Aus Syrien kommt die Nachricht, 
dass der Bau der grossen Hedschabahn, 
der Pilgerbabn,. die Palästina mit den 
mohammedanischen Heiligtümern, mit 
Medina und mit Mekka verbinden soll, 
so energisch fortgeführt wird, dass Me- 
dina bereits innerhalb eines Jahres vom 
Schienenstrang erreicht sein wird. Damit 
wird die Frage der mohammedanischen 
«heiligen Zone» akut; bisher war es 
keinem Ungläubigen erlaubt, die heiligen 
Pilgerstrassen zu betreten. Mit dem Fort- 
schreiten des Bahnbaues und den Ver- 
messungen ist diese Zone allgemach zu- 
sammengeschrumpft und nunmehr hat 
man sie, wâs Medina anbetrifft, auf einen 
Bannkreis von zwölf Kilometern rings um, 
die heilige Stadt beschränkt. 
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1000 Mark Belohnung. 
Kriminal-Roman von Hans Hyan 

(Fortsetzung.) 
Alles sprang von den Kontorböcken, 

jeder wollte der erste, sein, der dem Kol- 
legen kondolierte. Und alle wunderten 
sich, dass der sehr blasse junge Mann so 
teilnahmslos, so stumm, so gar nicht 
«traurig» aussah. 

Er wartete gar jiiicht, bis er die Bei- 
leidsbezeigungen aller entgegengenommen 
hatte, sondern fragte mittenhinein,- ob der 
Direktor schon in seinem Bureau sei. 

Und als er hörte, dieser sei soeben ge- 
kommen, machte ers sich fast brutal los 
und ging hinein zu ihm. 

Sowie"^ er draussen war, tadelten ihn 
einzelne, besonders Bahnsen, bei dem die 
Philosophie oft die Arbeitslust stark zu- 
rückdrängte. 

«Sonderbarer Herr!« sagte er — und 
wenn er etwas sagte, hörte es selbst der 
halbtaube Rosinsky, der beste Addierer in 
der Kolonne! — «scheint ihm doch nicht 
so besonders nahe zu gehen, die Ge- 
schichte! . . . Na, viel Gefühl habe ich 
ihm auch nie zugetraut .... Ge'ühl ist 
eben ...» 

Doch sein Nachbar, der kleine Herr 
Schmidt, schnitt ihm das Wort pb mit der 
Bemerkung: 

«Gefühl hin, Gefühl her! . . . AVolier 
soll bei solchem Streber Gefühl kommen ! 
... Er ist doch schon wieder drin beim 
Direktor . . . Passen Sie mal bloss auf, 
jetzt wo der Hintzefuss sich wieder mit 
seinem Aft'en rumpuckelt, jetzt wird der 
Marquardt am Ende noch Bureauvorsteher!» 

Diese Möglichkeit empörte sie alle! Und 
in ihrer Erregung liessen sie so sehr die 
Vorsicht ausser Acht, redeten so laut, das 
dass sich plötzlich die Tür des Direktor- 
zimmers öffnete und Herr Weckerlin her- 
austretend ziemlich barsch sagte: 

«Aber ich muss doch sehr bitten, meine 
Herren! . . .» 

vin. 

An diesem Tage war die Luft nebelig 
und der Himmel hing voller Schneewolken. 
Als Heinz Marquardt aus dem Bureau auf 
den sehr langgestreckten Fuhrhof trat, sah 
er eine ganze Weile dem Treiben der 
Lastfuhrwerke zu, die hochbeladen und 
von den oft athletischen Bollkutschern ge- 
führt ihre Kisten und Ballen aii den über- 
dachten Rampen der Biesenspeiciier ab- 
luden, um dann leer im strammen Trabe 
vom Hof zu rasseln. Oben auf der Fracht 
tiockte, wie ein Aeffchen, der «Rollmops», 
und manchmal lief auf den leeren Wagen 
ein Spitz hin und her .... Dazwi- 
schen rannten die Ablader umher, hörte 
man das Rufen der Bodenmeister, und 
draussen vor dem den Hof abschliessenden 
Eisengitter, dessen Tore Jetzt weit offen 

■standen, lungerten die in Berlin siets reich- 
lich vorhandenen Neugierigen . . . 

Der Bordereauschreiber blickte nach- 
denklich ins Gewühl. AU das war ihm 
vielleicht nie so klar und deutlich vor 
Augen getreten wie gerade heute! . . , . 
Aber je greller und je schärfer umrissen 
•er die Konturen des ganzen Bildes sah, 
desto mehr ward er sich auch bewusst, 
wie wenig ihn das alles jetzt noch interes- 

sierte .... Früher war es sein stiller 
Traum gewesen, einst wirklicher Spedi- 
teur zu werden, nicht Schreiber im Spe- 
ditionsbureau, sondern der Spediteur selbst, 
der Mann, der diesen ganzen, massenhaften 
Verkelir dirigiert und dessen Augen, wäh- 
rend er zwischen Rollkutschern und Kollis 
steht, als bedeute er gar nichts, doch den 
Schiffsverkehr und das Eisenbahnnetz der 
ganzen Welt umfassen. 

Der Traum war aus! Zerstoben in einer 
Nacht! Mochten andere in diesem Beruf 
glücklich sein und vorwärts kommen — 
er hatte etwas anderes zu tun!  
Vorläufig wenigstens. Später, wenn seine 
Mission erfüllt war, wenn sein Herz wieder 
Ruhe hatte, dann wollte er sehen, was 
er anfinge . , . Jetzt galt all sein Denken 
der armen Trude, die sie fortgeholt halten 
nach der Morgue, um durch die Sektion 
die Todesursache festzustellen  

Hahaha! . . . Heinz Marquardt lachte 
dumpf in sich hinein. Das war allerdings 
sehr wichtig! . . . Wichtiger, wie den 
Hund zu langen, der ... 

Heinz setzte sich plötzlich in schnelle 
Bewegung. Sein grenzenloser Zorn, der 
ihn die Zähne aufeinander beissen liess, 
trieb ihn vorwärts .... Seine Hilfe, 
natürlich ! die hatte man abgelehnt, aber 
dafür war er heute schon zum drittenmal 
aufs Präsidium bestellt, um da verhört zu 
werden . . . gestern hatte man ihn mit 
Maass konfrontiert . . . ha! Der arme 
Kerl! Der sollte es nun durchaus gewesen 
sein! ... Er für .sein Teil glaubte nicht 
daran! 

Das hatte er auch eben noch seinem 
Betriebsdirektor gesagt, der ihn mit einer 
fast väterlichen Anteilnahme zu trösten 
versuchte. 

«Ich dankeihnen, Herr Betriebsdirektor,» 
hatte Marquardt erwidert, «ich danke Ihnen 
sehr! . . . Aber mich sann nur eins 
trösten : wenn man den Mörder findet! 
So lange schmeckt mir kein Bissen Brot. 
Ich kann nicht schlafen und ich habe 
nirgends Ruhe. Ich glaube auch nicht, 
dass ich jetzt schon wiederarbeiten könnte.» 

«Aber das sollen Sie ja auch gar nicht!» 
wehrte Herr Weckerlin ab, «keine Idee! 
Bin ich denn ein Barbar, dass ich so was 
von Ihnen verlangen sollte? . . . Beruhigen 
Sie sich, lassen Sie ihrem Schmerz Zeit, 
sich zu besänftigen . . und wenn Sie in 
acht Tagen sich wieder mal ansehn lassen 
wollen, dass wir wissen, wo Sie sind, 
dass es Ihnen gut geht . . . mehr verlange 
ich nichtI . . . Nein, wahrhaftig, ich 
wünsche Ihnen nur, dass Sie's bald über- 
winden ...» 

Dabei hatte ihm der alte Herr die Hände 
gedrückt, gar nicht wie ein Vorgesetzter 
. . . Freilich, der Betriebsdirektor hatte 
stets Achtung gehabt vor ihm, als seinem 
fleissigsten Angestellten. Und Heinz Mar- 
quardt wunderte sich selbst, dass die De- 
votion, von der er früher ebensowenig 
freigelassen war, wie seine Kollegen', 
dass sich dieser krumme Rücken jetzt so 
ganz geradegezogen hatte bei ihm . . . 
Der Schmerz, dieses tiefe, unstillbare 
Weh, das in solcher Stärke nur der Tod 
eines geliebten Menschen auszulösen ver- 
mag, und die Rache, die er wie eine 
harte und doch stolzmachende Plllclit auf 

seinen Schultern fühlte, die halte ihn 

wachsen lassen und ihn frei gemacht von 
aller Menschenfurcht! 

Er wollte auch nicht mehr weinen! 
Seine Augen waren trocken und sein 
Herz steinern geworden. Nur eins quälte 
ihn: er brauchte Geld und in seinem Besitz 
befanden sich wenige Markstücke. 

Da entsann er sich eines Vetters, der 
draussen in Schöneberg ein Kolonialwaren- 
geschäft hätte . . . Èr hätte ja seinen 
Betriebsdirektor anborgen können, aber 
das wagte er doch nicht. Da schob sich 
der grosse Respekt und das hei dem 
Unterschied ihrer sozialen Stellung erklär- 
liche Abhängigkeitsgefühl hindernd zwi- 
schen Absicht und Ausführung. 

Nein, er wollte zu dem Vetter gehen, 
sie hatten zwar nie viel miteinander ver- 
kehrt, aber gleichviel, bei solchem Anlass, 
da konnte der's ihm ja nicht abschlagen ! 

Er traf den Verwandten im Laden, die 
Kundschaft bedienend. 
gWar es nun mehr Neugier oder wirk- 
liches Mitleid, der Vetter lud ihn sofort 
ein, mit in die hinter dem Geschäft liegende 
■Wohnung zu kommen. 

Und dort in einem kleinen einfenstrigen, 
nach dem Hof hinausliegenden Zimmer 
sass des Kolonialwarenhändlers Frau und 
nährte ihr junges Kind. 

Heinz Marquardt sah das, und das 
Schluchzen stieg ihm wieder in die Kehle 
. . . Dies Glück hatte ihm das Schicksal 
ja auch versprochen gehabt . . . 

Der Vetter legte dem Trauernaen den 
Arm um die Schulter und winkte der 
Mutter, die er richtig als Ursache dieses 
■Schmerzes erkannte, der bei neuem Anlass 
doch immer wieder emporquoll. Die junge 
Frau ging hinaus und der Kaufmann bot 
Heinz etwas zu trinken an. 

Der Bureaubeamte schüttelte den Kopf. 
«Ich komme nicht her, um euch /u be- 

suchen,» sagte er ganz aufrichtig, «ich 
wollte dich nur fragen, ob du mir drei- 
hundert Mark borgen willst?» 

Der andere zuckte zurück. 
«Wozu brauchst du denn die?» 
Heinz Marquardt setzte ihm sein Vor- 

haben auseinander und sprach von seinem 
Misstrauen gegen die Polizei. Er, er selbst 
wollte den Mörder fangen! 

Der andere glaubte daran nicht und wie 
Marquardt ihn zu überzeugen suchte, lenkte 
er ab und begann von den schlechten 
Zeiten zu reden und dass er ja eigentlich 
auch noch Anfänger sei. . . . Das Geld 
wäre ihm sowieso knapp und er niüsste 
sich oft genug hellen mit Wechseln . . . 
sonst gewiss, recht gern . . . Aber gerade 
jetzt ... zu dumm, dass Heinz nicht vor 
vierzehn Tagen gekommen wäre . . . 

«Da lebte meine Trude noch!» sagte 
Heinz Marquardt mit harter trockener 
Stimme. 

In dem Gesicht des Vetters zuckte es. 
Der, Mann kämpfte mit seiner Genauigkeit. 
Da ging die Tür auf und die Frau, die 
wohl gehorcht hatte, kam herein nnd 
sagte leise: 

«Ach Männe, gieb es ihm doch, das 
Geld ! — Denk' rhal, wenn ich es wäre, 
die . . ,» sie fing an zu schluchzen. 

Der Mann stand, sich selbst mit der 
verkehrten Hand über die Augen fahrend, 
auf, ging an seinen Sekretä'r und holte 
drei blaue Scheine heraus. 
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«liii'i'», SM^lc ci' Uiid rciliiU' sie Ii 'iii;;, 
es wird mir nicht Iciciit, ;iLer iiieiiie Fniu 
hat Recht ... in solcher Lage, da . . .» 

Und dann umarmten sie sich alle drei 
und das Ehepaar redete ihm gut zu und 
schliesslich ging Heinz, zum erstenmal 
etwas wie einen leisen Trost im Herzen 
spürend. . . . 

IX. 
Zu Hause war Marquardt seit jener 

Nacht, wo er die Totenwache bei seiner 
Trude gehalten hatte, nicht mehr gewesen. 
So graute ihm davor, wieder das Schloss 
aufzuschliessen. in das er so olt voll froher, 
glücklicher' Empfindungen den Schlüssel 
gesteckt hatte. Und ein Schauer packte 
ihn bei dem Gedanken, dass er weiter 
zwischen den Möbeln leben sollte,' die 
Ttudes weiche Glieder aufgenommen und 
ihre stille Schönheit umgeben hatten. 

Sowie die Wohnung von der Polizei 
freigegeben war, sollte der Abzahlungs- 
händler, dem das meiste gehörte, sein 
Eigentum wiederkriegen, den ziemlich 
wertlosen Rest wollte er zu Geld machen. 
Und nur das Nähkörbchen der Toten, ein 
Bildchen und ein paar Bücher, die ihr ge- 
hört hatten, wollte er behalten. 

Und die Photographie! 
Das war das Ein/ige,Wvas in sein Dasein 

noch einen Schimmer von Glück werfen 
konnte; sie hatte sich vor knapp einem 
Monat zu seinem Geburtstag für ihn photo- 
graphieren lassen . . . Das Bild stand 
auf dem Vertikow. An dem Morgen hatte 
er natürlich nicht daran gedacht, aber 
jetzt, jetzt war es sein heissester Wunsch! 
Er wollte es bei sich tragen, immer, immer I 
Und wenn er müde sein würde, wenn 
er zweifeln sollte an ihrer Durchführbar- 
keit, dann sollte das kleine Bild ihn wieder 
aulrichten ! Es sollte sein Talisman sein 1 

Schon gestern hatte er es holen wollen. 
Aber da natte er sich noch nicht über- 
winden können, den Ort, der solche 
Schrecknisse für ihn barg, wieder aufzu- 
suchen . 

Auch heute stand er lange unten auf 
der Strasse. Aus dem Grünkramladen 
und nebenan hinter den Spiegelscheiben 
der Schlächterei sah man ihm neugierig 
zu, wie er vor dem Hause auf und ab 
ging. Aber erst wie die Kinder sich um 
ihn sammelten und ihn angafften, entschloss 
er sich hinaufzugehen. 

Nur ein Polizist, in Uniform, befand sich 
in der Wohnung, dort Wache haltend. 
Von dies'im erfuhr Heinz, dass die Kom- 
missare Hartmuth und Bendemann noch 
heute nachmittag herkommen würden, 
um noch einmal die Lokalität genau zu 
besichtigen. Bis jetzt hätte man keine 
neuen Spuren, aber alles deutete darauf 
hin, dass Maass der Täter sei ... . 

Marquardts Gesicht sah für einen Moment 
aus, als wollte er lächeln. Aber die Bit- 
terkeit über sein Geschick und die Wunden 
seiner Seele, aus denen hier an dieser 
Stelle immer neues Blut quoll, verwischte 
das Lächeln und liess seine Mundwinkel 
zucken in klanglosen, unerträglichem Weh. 

Er ging an die Servante und blieb wie 
gebannt stehen; Das Bild war fort! 

"Was suchen Sie denn?» fragte der 
Polizist. 

«Ein Bild,» sagte Heinz Marquardt und 
war gleich darauf wütend auf sich selber, 

(l;is-i er diesi-iii Mi'iist'lioi) i'iwis 
geben hatte. Denn naciidcai die Beiiöriie , 
seine Hilfe bei der Entdeckung des Mörders j 
abgelehnt, war er überzeugt. Und er i 
hatte sicii fest entschlossen, alle seine i 
Wahrnehmungen für sich zu behalten und, ' 
was er herausfand, nur in seinem Interesse 
zu verwerten. 

Der Polizizt witterte jedoch etwas. 
«Was ist denn das für ein Bild, was | 

Sie suchen!» ! 
«Na, ne kleine Photographie meiner 

ermorderten Frau! ...» Dir Polizei rieb 
er dieses «ermordet') so oft ei' konnte 
unter die Nase. 

«Und die stand da, auf dem Schrank?» 
Heinz Marquardt zögerte. Sollte er 

sagen, er wüsste es nicht genau? .... 
Aber nein, die Polizei würde ja doch nichts 
ausrichen. Wahrheitsgemäss antwortete 
er: 

«Soviel ich mich entsinne, jal'> 
«Dann muss sie also der Mörder mitge- 

nommen haben ! nicht wahr, das ist doch 
ganz klar! . . wollen Sie mir etwa auch 
noch daran zweifeln, dass 31aass der 
Schuldige ist?» 

Heinz Marquardt sah den Beamten eine 
ganze Weile an, ohne ein Wort zu sagen. 
Dann meinte er kühl: 

«Wie sie denken .... Aber ich will 
jetzt gehen ...» 

«Einen Augenblick noch!» meinte der 
Polizist, «ich muss doch den Herren Kom- 
missaren Bericht erstatten ; also auf dem 
kleinen Spind im Wohnzimmer hat ein 
Bild von der Ermordeten gestanden ...» 
er schrieb eifrig in sein Notizbuch, «dieses 
Bild fehlt jetzt.» 

Er steckte das Buch ein und sagte ernst 
gewichtig und offenbar sehr befriedigt; 

«Nu müssten wir bloss noch das Bild 
finden bei dem Kerl, dann wär' alles all 
right ... na, hoffentlich! . . . wie man 
da noch nicht übenzeugt sein kann . . . 
das versteh' ich nich I . . .» 

Marquardt war schon draussen. t lötz- 
lich fiel ihm ein, dass Maass sicherlich 
jetzt keine sehr angenehme Stunden verlebte 
im Untersuchungsgefängnis. Er wollte 
ihn jedenfalls nicht noch mehr reinlegen ! . . 
Deswegen kehrte er nochmals um, klingelte 
wieder und, wie der Schutzmann öffnete, 
sagte er eindringlich: 

Hören Sie mal, ich glaube nicht, dass 
es Maass war! Das sage ich Ihnen aus- 
drücklich, trotz der Photographie! . . . 
Ich kann mich ja doch auch irren ! . . . 
wie leicht kann sie jemand anders weg- 
genommen haben ! . . . Die W^ohnung 
stand ja fortwährend offen . . .» 

Aber der Beamte schüttelte überlegen 
den Kopf: 

«I Gott bewahre! Wer wird sich an 
einer Photographie vergreifen ? Die hat 
doch nur für den Angehörigen Wert! 
. . . Lassen Se man gut sind, Herr Mar- 
quardt, das is ja sehr nett von Ihnen, 
dass Sie keinen Unschuldigen belasten 
wollen. Aber die Behörde, die lässt sich 
so leicht nicht irre machen! . . . Wenn 
die erst mal 'ne Spur hat, dann flnd't se 
son Kerl auch, dann kann er sich in 'n 
Rattenloch verkrauchen!» 

Achselzuckend ging Marquardt fort. 
Wie er über die dritte Etage hinabstieg, 

i) ili 'U! s;c'l [I üi,/. i'.'l! lil.' T,:!' ZLl S/.ü :■ 
Keciilun. 

Im Rahmen stand ein Mädchen, die 
eine Nachtjacke über einen roten Unter- 
rock trug. Ihr schwarzes Haar war 
unordentlich, als wäre sie noch nicht 
lange aufgestanden und an den kleinen 
hübschen Füssen, die in weissen, durch- 
brochenen Strümpfen Stacken, hatte sie 
viel zu grosse, ausgetretene Pantoffel. 

Sie hielt den Zeigefinger der linken 
Hand fest auf die vollen, ein wenig blassen 
Lippen gepresstund winkte mit der Rechten 
dem jungen Mann, der stehen blieb und 
in seinem Gedächtnis suchte, wo er dieser 
Person schon einmal begegnet wäre. 

Und p.ôlzlich fiel es ihm ein ; er sah 
das Zimmer wieder, in dem seine Trude 
auf dem blutbesudelten Bette lag, die 
schwelende Lampe sah er und sah diese 
Kleine, Dicke da hereinschlüpfen mit 
ihrem schwarzen Haarschopf, der ihr so' 
tief in die Stirn hineinwuchs .... 

Was halte sie doch zu ihm gesagt! . . 
Sie wüsste etwas ... oder? ' . . 

«Kommen Sie doch rein!» sagte sie, 
sich ein wenig vorbiegend, ganz leise zu 
ihm, der noch immerl die Hand am Ge- 
länder, dastand. 

Da trat er rasch in die Tür, die sich 
schnell hinter ihm ins Schloss drückte . . . 

X. 

Mit eigentümlichen Empfindungen folgte 
Heinz Marquardt dem Mädchen durch den 
dunklen Korridor und trat dann in das ge- 
räumige Vorderzimmer, das sie vor ihm 
öffnete. Hier waren die gelben Vorhänge 
noch zugezogen und das Licht des Winter- 
t^ages fiel schwacii in den etwas dämmrigen 
Raum. Es war eines jener Zimmer, dessen 
Wände von Fchlechten Oeldruc.;bildern, 
giossen japanischen Fächern in schreiend 
bunten Farben und ein paar Makartbuketts 
bedeckt sind, deren billige Muschelmöbel- 
garnitur auf einem ordinären Teppich pla- 
ziert ist und die fast immer dasselbe auf- 
dringlich starke Parfüm haben. Neben 
dem grossen noch ungemachten Bette be- 
fand sich ein Nachttischchen, auf dessen 
Platte eine Flasche Likör, gebrauchte 
Gläser, Cakes und Zigaretten standen. 

Heinz Marquardt streifte alles das kaum 
mit einem Blick. Die Gier, die ihn beseelte, 
verlangte nur nach Aufklärungen, nach 
Spuren des Verbrechers. 

Die Augen des Mädchens glänzten und 
ihre Wangen waren gerötet, als sie den 
jungen Mann bat, sich zu setzen. 

«Was will sie bloss?» dachte Heinz 
M;irquardt, «sie wird doch nicht etwa 
glauoen, dass ich ihretwegen hierher ge- 
kommmen bin?» 
• .Und die Umgebung begann ihm peinlich 
zu werden. Er wünschte sich fort und 
wäre gewiss nicht so rücksichtsvoll ge- 
wesen, auch nur eine Minute zu bleiben» 
hätte er nicht gehofft, schliesslich doch 
noch etwas Wissenswertes zu erfahren. 

Sie mochte das dunkel ahnen und wie 
er jetzt aufstand, nicht um forfzugehen, 
sondern nur weil seine innere Unruhe 
ihn nicht sitzen bleiben liess, da sagte 
sie, die Hände wie bittend erhebend: 

«Ach nein! . . . Bleiben Sie doch . . . 
Ich habe Ihnen wirklich was zu sagen.» 

«Ja, ja,» erwiderte er, nun auch ein 
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bisschen verlegen, «ich bleibe ja hier . . . 
Was ist es denn? ...» 

Er sah sie forschend an und sie merkte 
an seinem Blick den Schmerz und die 
Verzweiflung, die diesen Mann noch 
immer in ihren Krallen hielten. 

«Es tut mir so leid,» sagte sie und 
ihre sonst ein wenig harte Stimme bekam 
-einen weichen, fast zärtlichen Ton, «ich 
habe ihre Frau ja auch gekannt, Herr 
Nachbar . . . Sie hat mir immer gegrüsst, 
wenn sie die Treppe runter kam.» 

«Ja, ja ...» Das war alles, was er 
-sagen konnte. Das Weh kam wieder 
so über ihn, dass er sich nicht halten 
konnte und ein paarmal laut aufschluchztc. 

Da trat dies verachtete Geschöpf neben 
ihn und legte, ohne ein Wort zu sagen, 
den Arm um seine Schulter und hielt ihn 
so, bis er ruhiger wurde und mit neu 
«rwachendem Eifer zu f^^gen begann, 
was sie wüsste. 

Sie besann sich ein bischen und dann 
begann sie zögernd: . 

«Sie wissen doch, Herr Marquardt, wer 
ich bin . .'. .» Ein verlegenes Lachen 
«nd dabei doch ein kokettes Wiegen in 
den Hüften. «Na ja; . . . Dis is nu mal 
-so, daran lässt sich auch nix ändern. Ich 
iiab's oft genug versucht Arbeet zu kriegen, 
,aber, entweder sie wollen mir nich oder 
de Arbeet schniec]i:t mich nich . . Wenn 
man so lange nischt mehr getan hat, denn 
is es nämlich schwer . . .» 

Wieder dieses verlegene Lachen, dann 
ging Ernestine Äugst an den Nachttisch, 
2ündete sich eine Zigarette an und hielt 
dem Bordereauschreiber die Schachtel 
ebenfalls hin. Der lehnte ab. 

«Na, nu sehn Se mal, Herr Marquardt, 
ich bin ja schliesslich auch nichts besseres 
wie die anderen. Wo's so viele sind, da 
kommt's auf eine mehr oder weniger ja 
auch nicht an. Wenn mein Vater leben 
geblieben wäre, ja denn . . . Aber mit 
meine Mutter habe ich mich nicht ver- 
stehen können. Da flog ich raus. Nachher 
als Dienstmädchen ...» 

Sie hatte sich auf die Sofalehne gesetzt 
und Hess die Füsse, von welchen die 
Pantoffel hecabhingen, herunterbaumeln. 
«... Na, mit einem Wort, es ist ja 

immer dieselbe Geschichte und es wär ja 
auch nicht so schlimm, aber das Schlimmste 
sind die Bräutigams- . . . ünsereine will 
doch auch mal das Gefühl haben, dass sie 
«iner wirklich lieb hat ...» 

Ihr Blick hatte sich ganz nach innen 
gerichtet. Heinz Marquardt, der ihr ge- 
spanntzuhörte, merkte, dass sie jetzt nicht 
mehr für ihn, sondern für sich selber 
sprach. 
«... Natürlich, eigentlich ist es ja 

damit auch nichts! Denn die wollen doch 
auch weiter nichts wie unser Geld, aber 
sie tun doch wenigstens so, als wenn sie 
einen lieb hätten und eifersüchtig auf die 
Mädchens wären. Und denn haben sie 
alle einen und darum hatte ich auch einen. 
Natürlich, jetzt habeich keinen mehr . . .!» 

Weshalb das so natürlich war, das 
sagte sie nicht, aber Heinz Marquardt 
meinte eine Empfindung von dem zu haben, 
•was sie dabei dachte, und unwillkürlich 
rückte er mit den Schultern, als sei ihm 
etwas sehr unangenehm. 

Und sie empfand auch das wieder mit 
dem Instinkt des Weibes, das sich mit 
einer noch unerkannten und selbst unbe- 
wussten Neigung zu einem Manne hinge- 
zogen fühlt, deswegen setzte sie schnell 
hinzu: 

«Ich will ooch keenen wieder! Ueber- 
haupt keenen, denn schliesslich sind die 
Männer doch alle egal und wenn sie zuerst 
noch so nett sind,' nachher malträtieren 
sie einen und schlagen einen so lange, 
bis man nich mehr leben möchte . . .» 

Heinz Marquardt betrachtc-ti sie wie ein 
Rätsel. Er hatte schon früher die eine 
oder die Andere dieser Art kennen gelernt, 
aber er hatte sich niemals Gedanken da- 
rüber gemacht, ob und was für Empfin- 
dungen diese Mädchen haben. Ein leises 
Interesse für sie ergriff ihn und er gab 
dem schüchternen Ausdruck. 

«'s ist doch eigentlich schade!» sagte 
er, «so'n nettes Mädchen wie Sie sind..» 

«Helf er sich, kleine Maus,» meinte sie 
mit einem leichtfertigen Lachen, «ich 
muss nun schon mal so verbraucht werden 
wie ich bin . . . Aber darum habe ich 
Ihnen ja nich veinjeruten ...» 

«Nein, nein!'> Er schnappte sofort wieder 
in seine Idee ein und fragte, dicht an sie 
lierant-'etend; 

«Wissen Sie denn wirklich etwas? . . 
Was denn ?» 

Sie wiegte den Kopf hin und her, dass 
ihre schwarzen, schweren, jetzt aufgelösten 
Haare in dicker Welle von einer Schulter 
zur andern glitten und sagte: 

«Ich weess ja selber nichts, aber sehen 
Se mal, was ich vorhin von die Kerls ge- 
sagt habe, das konnten Sie sich doch 
denken, dass es nicht so ganz zulällig 
war. 

Ich,hatte doch einen und hab'n so lange 
gehabt, bis er mir derartig mits Messer 
verarbeit't hat, dass ich vier Wochen in 
de Klinik liegen musste . . . Hier . . .» 

Sie zeigte auf die fürchterliche Narbe, 
die ihren üppigen, mattroten Mund zer- 
teilte. «Das ist der Denkzettel, den ei 
mich gelassen hat. Da war's aber auch 
Ebbe, da habe ich ihn vermasselt (ange- 
zeigt,) dass er hoch gegangen ist wie'n 
Luftballon (verhaftet worden ist.) ^ . . 
Bloss nachher uf die Fahrt von Moabit 
nach de Rummeline, (Rummelsburger 
Arbeitshaus) da ist er getürmt (geflohen,) 
und die janze Polente (Polizei,) stand da 
wie Seebach mit de Klösso ...» 

«Sie haben ihn also nich wiedergekriegt?» 
fragte Heinz Marquardt, ohne dass er vor- 
läufig sah, was diese Erzählung mit seiner 
Sache zu tun haben sollte. 

«Nee,» lachte das Mädchen und aus 
ihrem Gelächter klang der Stolz, mit dem 
sie auch heute noch an den einst Geliebten 
dachte. 

«Und dabei geht er ganz frech in die 
Cafés,» fuhr sie fort, «ich seh'n die Woche 
manchmal drei-, viermal, aber er hat sich 'n 
Schnurrbart abnehmen lassen und das Haar 
schwarz gefärbt ...» 

«Aber was hat der denn damit zu tun?» 
konnte sich Marquardt jetzt nicht enthalten 
zu fragen. 

«Ne ganze Massel Natürlich er selbst 
ist's nich gewesen, aber die blaue Lotte, 
mit die er neulich Abend .mal bei Herrn- 
felds war, die hat mir was verdibbert 

(verraten) ... Da ist noch so einer . . , 
der war früher auch Kaufmanr oder 
Beamter oder so was und der ...» 

Sie sah Marquardt eine ganze Weile 
staar an. 

«Na was denn?» fragte er . . «Was 
denn?» 

«Ja, ich weiss nicht, ob ich Ihnen das 
sagen soll.» 

«Aber gewiss,» er ergriff ihre Hand 
und sprach ganz eindrinjrlioh. «Alles, 
jedes Wort will ich wissen^ was die ge- 
sagt hat!» 

«Nee, aber Sie werden denn böse sein 
mit mir?» 

«Wahrhaftig nicht 1» Er legte beteuernd 
die Hand aufs Herz, «ich hin Ihnen ewig 
dankbar und will wahrhaftig alles tun 
für Sie, was in meinen Kräften steht.» 

Sie lachte kurz auf. «Was dies schon 
sein wird! . . . Aber darum tue ich es 
ja auch gar nicht. Wissen Sie. Herr 
Marquardt, Sie tun mir leid und eigentlich 
noch mehr Ihre arme Frau . . .»'^ 

«Ja, ja» .... sagte er und faltete un- 
willkürlich die Hände, «aber nu sagen 
Sie doch, was hat die den gesagt, die. .» 

«Die blaue Lotte, meenen Se? Na, 
wenn Sie's denn durchaus wissen wollen 
und sind mir auch nicht böse? 

Sie sah ihn noch einmal zweifelnd an, 
worauf er ihr mit energischem Kopf- 
schütteln antwortete. 
«... Denn will ichs Ihnen sagen: 

Der andere, was der Freund von meinem 
war, der hat ihre Frau schon gekannt, 
wo Sie noch gar nichts von ihr wussten.» 

Zum erstenmal seitdem sein Weib auf 
eine so entsetzliche Weise ums Leben ge- 
kommen war, lachte Heinz Marijuardt. 
Und er lachte hell auf und lachte immer 
wieder, so dass das Mädchen ordentlich 
böse auf ihn wurde'. 

«Sie glauben's wohl nicht?» fragte sie 
ihn. 

«Nee,» sagte er, «wenn ich alles glaube, 
aber das glaube ich nicht Ach, was heisst 
da überhaupt glauben. Das Leben meiner 
Trude hat immer wie ein aufgeschlagenes 
Buch vor mir gelegen, bis in ihre Kind- 
heit zurück weiss ich alles, was sie erlebt 
und getrieben hat . . . Und wenn sie 
schon wirklich mal irgend eine kleine 
Poussade gehabt hätte, von der ich nichts 
wusste, aber mit einem Menschen aus 
Ihren Kreisen — nee wahrhaftig, das ist 
geradezu komisch ... Ist das alles, was 
Sie mir sagen wollen?» 

Sie nickte. 
«Ja und das ist 'n ganze Menge, glaube 

ich. Aber natürlich, weil wir alles keine 
Menschen sind und weil Sie uns verachten, 
darum glauben Sie das nich! Und darum 
werden Sie auch nichts rauskriegen, eben- 
sowenig wie die Polizei was rauskriegt, 
denn die würde überhaupt keinen fassen, 
wenn nicht hin und wieder eine von die 
Mädchens ihren Liebsten verpfeifen tilte 
oder so'n Achtjroschenjunge, der seine 
Brüder verrät, weil er Maures hat vor die 
Jreifer.» 

Heinz Marquardt ging im Zimmer auf 
und ab, was das Mädchen da zuletzt sagte, 
das leuchtete ihm vollkommen ein: um 
ein Verbrechen, und besonders eins von 
den grossen' auszuspüren, dazu musste 
man mit den Verbrechern leben, musste 
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mitten unter ihnen sein, unerkannt und 
scheinbar ganz zu ihnen gehörig. Aber 
dass seine Trude mit einem von diesen 
Strolchen bekannt gewesen sei oder gar 
in einem Verhältnis zn einem von diesen 
Menschen gestanden haben soll, nein, das 
war zu lächerlich, das war töricht darüber 
auch nur ein Wort zu verlieren . . Den- 
selben Unsinn hatte die Polizei ja auch 
schon geglaubt. Und selbstverständlich, 
jeder andere wie er konnte daran glauben! 
Aus dem einfachen Grunde, weil sie alle 
die Trude nicht kannten! Weil keiner von 
ihnen wissen konnte, welch eine ehrliche, 
goldklare Seele diese Frau besessen hatte; 
wie in dem Herzen seiner armen Toten 
so vvenig falsch gewesen war, dass selbst 
ihr Blick nicht hatte lügen können und 
dass sie sogar in Dingen, auf die gar 
nichts ankam, ihm auch nicht das geringste 
hatte verheimlichen können. 

«Und weiter wissen Sie nichts?» fragte 
er noch einmal. 

«Nein,» erwiderte das Mädchen, deren 
schwarze Augen ihn nicht losliessen. 

Und der Mann fühlte, wohin ihre Ge- 
danken sich wendeten und wie das 
Wohlgefallen schüchtern von ihr zu ihm 
herüberlastete. 

Da ergrilf ihn ein so heftiger Wider- 
wille, der sich mit einer Art von Angst 
vor jeder Zärtlichkeit mischte, dass er 
nicht bleiben konnte. Er nahm seinen 
Hut, rissfast die Tür auf und ging schnell 
durch den dunklen Korridor, in dem er 
sich an einem Spinde stiess, hinaus. 

Sie folgte ihm bescheiden, gedemütigt 
und murmelte Worte, die er nicht ver- 
stand. 

Ei'st auf der Strasse fühlte er sich er- 
leichtert. Und da erst fiel ihm ein, dass 
er das, weswegen er dieses Haus noch 
einmal betreten, nicht gefunden, dass er 
auch das letzte Andenken mit dem kleinen 
Bilde, das gestohlen oder verloren gegangen 
war, eingebüsst hatte. Er fühlte sich 
grenzenlos unglücklich, und in dieser 
schrecklicl.ien Einsamkeit, die sich so plötz- 
lich über sein Herz gebreitet hatte, verlor 
er für einen Augenblick all' seine Kraft 
und Energie. 

Dann aber biss er die Zähne auf ein- 
ander und ging, seine Schritte beschleu- 
nigend, immer schneller dahin stürmend, 
mit finsterem Gesicht seiner Bache nach. 

XL 

Acht Tage später ging Heinz Marquardt 
zögernd wieder in sein Bureau. Er hatte 
geholfl, Direktor Weckerlin würde ihn 
auch noch weiterhin dispensieren, aber er 
irrte. Für das Bureau war die Tat ge- 
schehen und fast vergessen. Höchstens 
Maass interessierte noch. Marquardts 
ernstes, wortkarges Wesen begriff man 
wohl — er trug ja Trauerkleidung! — 
aber welcher Grund ihn auch jetzt" noch 
von der Arbeit hätte abhalten sollen, das 
sah niemand ein. Der Herr Betriebsdirektor 
schon gar nicht. Der sprach noch ein 
wenig von dem heilenden Einfluss der 
Zeit, die alle Wunden schliesst, und von 
der Jugend Marquardts, der ja noch so 
viel erleben, so manchen Trost finden 
könne .... Es klang fast wie Neid aus 
diesen Worten des altén Herrn, Neid auf 
die Jugend, für die, wie er offenbar glaubte. 

jeder Schmerz erträglich und kein Ver- 
lust unersetzlich war .... 

Heinz Marquardt ging still auf seinen 
Platz und arbeitete wie früher. Nur nicht 
mehr mit der alten Liebe zu seinem Tage- 
werke. .\ch seine Begeisterung für den 
Chef, Herrn Weckerlin schwand dahin. 
Er war für den jungen Beamten nur noch 
ein Vorgesetzter wie jeder andere. Heinz 
hatte überhaupt füi' nichts mehr Interesse, 
für gar nichts! . . Ja doch, etwas gab's! 
. . . Das war die fixe Idee! Er fühlte, 
dass es wirklich zur Marotte werden, 
dass er vielleicht verrückt werden würde, 
wenn's ihm nicht gelänge, den Mörder 
seiner Trude zu finden . . . 

Heut Abend war er der erste, der seine 
Schreibärmel abstreifte. Und kaum, dass 
er sich Zeit nahm, seine Hände ins Wasch- 
becken zu tauchen, rannte er schon, ohne 
jemanden Adieu zu sagen, davon. 

Ah! Das war eine förmliche Erlösung, 
als er draussen auf der Strasse stand. 
Wieder in dem Strom der Arbeiter, die 
nach Hause eilten. Wieder ging er lang- 
sam dahin, als trüge- dieser Strom ihn 
nur so mit sich, und blickte, in seinen 
warmen Mantel gehüllt, hinein in den 
Lärm des verblassenden Tages. Aber die 
Zufriedenheit, die damals sein Herz er- 
füllte, die ihn so getrost, so seelenruhig 
ins Leben hineinselien liess, die war fort 
und kam nie wieder ... 

Und zu seinem Schmerz gesellten sich 
heute die Sorgen. Denn das fühlte er, 
seine Stellung im Bureau würde er auf 
die Dauer nicht mehr ausfüllen können ! 
Nicht, dass er durchaus fortgewollt hätte, 
nein, aber er war klug genug, einzusehen, 
er würde früher oder später eines Morgens 
etwas so wichtiges zu tun haben, dass er 
einfach nicht ins Bureau kommen könntel 
. . . Auch würde nach den vielen Nächten, 
die er von jetzt an ausserhalb des Bettes 
zubringen musste, seine Spannkraft am 
nächsten Morgen nicht ausreichen, um der 
Arbeit, die man von ihm verlangte, gerecht 
zu werden. 

Aber gleichviel, vorläufig hatte er Geld, 
das bei seiner Sparsamkeit eine ganze 
Weile reichen musste .... und dann 
... und dann ... er lächelte still vor 
sich hin . . . Dieses Bild: er selbst, den 
Mörder seines armen Weibes mit starker 
Faust vor sich herstossend, in den Schlund 
einer blutigen, unaussprechlich furchtbaren 
Rache hinein. Dieses Bild verliess ihn 
nicht und gab ihm die Zuversicht und den 
dumpfen Tatendrang des Fatalisten . . . 

Er hatte sich ein Zimmer in der Goll- 
nowstrasse gemietet. Dort im Scheunen- 
viertel, mit seinem zum Teil noch erhalte- 
nen Winkelgassen und Schlupiwinkel für 
die Raubtiere der Grossstadt, behagte es 
ihm am meisten. 

Wenn er auf den Trottoirs, die so 
schmal waren, aass kaum einer dem andern 
ausweichen konnte, an den schlecht und 
unsauber gekleideten Bewohnern der Ge- 
gend vorbeistricii, dann witterte ei' in 
jedem einen schweren Verbrecher. Die 
Frauen flössten ihm weniger Misstrauen 
ein, obwohl er gut die Arbeiterin von der 
Lasterhaften unterschied. Auch ahnte er 
die Verbindung zwischen diesen geschmink- 
ten Weibern und denen, die er suchte. 
Aber er war zu scheu. Das Bild der 

Toten strahlte noch so hell in seinem 
Herzen, dass er jeden Blick, den er einer 
von jenen schenkte, selbst als Untreue ihr 
gegenüber empfand. 

Wenn das Licht der Gaslaternen die 
niederen, schlecht gebauten Häuser hell 
und dunkel schattierte, wenn aus den 
Fenstern die verräterisch rote Gardine 
schimmerte und die Kneipe beim Oeffnen 
der Glastüren weisse Streifen über das 
Trottoir zeichneten, dann begann seinj 
Zeit, dann schlich er die Strasse auf und 
ab, wie ein Wolt, der mit brennenden 
Blicken auf die Beute ausgeht. 

Jeden Abend besuchte er eine Anzahl 
Kneipen, keine war ihm zu schlecht. In 
der Destilation liess er sich einen Nord- 
häuser für fünf Pfennig geben und trank 
ihn niemals. Im «Groschento^» nippte er 
an einem Glas Bier und im «Café Helena» 
sciss er bescheiden abseits und schüttelte 
nur stumm den Kopf, wenn die Kellnerinnen 
ihn um eine «Grätzer» baten. 

Aber nach zwei Wochen sah er ein, 
dass er nichts linden würde. Es musste 
noch andere Orte geben: rauchgeschwärzte, 
düstere und stinkende Höhlen, wie sie in 
den Romanen geschildert wurden, die er 
früher gelesen hatte. 

Kaschemmen!! . . . 
Irgendwo hatte er das Wort gehört. 

Und seine Phantasie, die keine' andere 
Aufgabe mehr hatte, arbeitete wie im Fieber 
an einem Gemälde, das eine Brutstätte des 
Lasters darstellle, wie sie wahrscheinlich 
nie und nirgends existiert hatte . . . 

Ja da, in der Kaschemme! — natüi'üch 
da müssten sich solche Menschen auf- 
halten! . . Aber wie findet man diese Arj 
Kneipen? . . . Einen Polizisten fragen? 
. . . Nein, dagegen sträubte sich alles in 
ihm! ... Er hatte sich vorgenommen, 
die Polizei ganz aus dem Spiel zu lassen. 
Denn er traute ihr jetzt nichts mehr zu 
und war wütend über jedes Verhör, das 
man mit ihm anstellte. Ebenso wie er 
sich darüber entrüstete und dem auch ganz 
Olfen Ausdruck lieh, dass Alfred Maass 
noch immer hinter den schwedischen Gar- 
dinen sitzen musste .... Und sich einem 
Beamten anzuschliessen, in dçssen Beglei- 
tung diese Lokale aufzusuchen, das gefiel 
ihm nun erst gar nicht I . . . Denn, das 
lag doch auf der Hand, die Kriminalbe- 
amten, die den Verbrechern zweifellos 
genau bekannt waren, die durften bloss 
ein Lokal betreten, um sofort jeden Mund 
verstummen zu machen! . . . 

Aber wer sagte ihm, wo man da hin- 
ging? . . 

Die starken weissen Oberzähne über 
die Unterlippe beissend, betrat er ein 
kleines Parterrelokal, in dem hinter dem 
Schanktisch eine Frau stand, deren Gesicht 
man ihren früheren Beruf deutlich ansah. 

In dem kleinen schmutzigen und sehr 
schmalen Raum sassen nur wenige Leute. 
Im Hintergrunde ein paar Männer in 
Arbeiterkleidung, die sich in der Art der 
Trunkenen, gröhlend und'ihre unsinnigen 
Reden immer wiederholend, unterhieHen. 

Vorn links an der Wand standen die 
bejammernswerten Ueberreste eines Kla- 
viers. Der Deckel und ebenso der Tasten- 
verschluss waren heruntergebrochen. Die % 
Tasten selbst, schmutzig und zum Teil ver- 
bogen, gaben nur noch quietschende> 
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knarrende und heiser ächzende Töne von 
sich. Sicherlich waren alle möglichen 
Flüssigkeiten in die Saiten gegossen worden, 
tlass der Rost sie zerfressen halte. Und 
so machte dieses traurige Instrument ganz 
den Eindruck jener alten Frau, die Heinz 
Marquardt eines Abends auf seinen Strei- 
tereien vor der Roheit eines jungen Bengels 
beschützt hatte, der die vom Alkohol hin 
und hergeworfene Alte alif eine Karre 
geladen hatte und sie unter lautem Ge- 
lächter absichtlich immer wieder in den 
Schmutz der Strasse kollern lies. 

Aber an diesem Klavier sass ein junger 
Mensch, der Heinz Marquardt sofort inte- 
ressierte. 

Er trug eine schwarze Kellner-Jacke, 
die an den Näten rot schimmerte, seine 
hellgrauen Beinkleider waren bespritzt, 
und aus der tiefausgeschnittenen schwarzen 
Weste kam ein zerknitlertert arg be- 
-schmutzter Serviteur heraus. Sein jünges 
Gesicht hatte die fahle, fettige Blässe der 
Nachtschwärmer und eine gewisse elegante 
Flinkheit der Bewegungen, die jetzt noch 
gutsitzende Scheitelfrisur liessen unschwer 
den herabgekommenen Kellner in ihm er- 
kennen. 

Er sang das Lied von der «Mutter Nu- 
delbecken« und erzielte durch seinen, 
allerdings sehr freien Vortrag, mehr noch 
aber durch die nichtswürdige Begleitung 
dieses in den letzten Zügen liegenden 
Klaviers eine so komische Wirkung, dass 
sogar Heinz Marquardt lächeln mussle. 

Und ohne sich recht klar zu werden 
über den Grund seini's Zutrauens sprach 
der Bordereauschrelber den jungen Men- 
schen an : 

«Macht Ihnen wohl Spass, was?» 
Der andere liess die Hände auf den 

Tasten ruhen, hob sein blondes, ver- 
schwiemeltes Gesicht und öffnete mit 
einer komischon Grimasse den Mund weit, 
ohne zu sprechen: 

«Na spielen Se doch mal ordentlich,» 
meinte Heinz Marquard. 

«Erst'n Jroschen!» sagte der andere 
lakonisch. 

Marquardt, dem die Groschen sonst 
nicht so lose sassen, gab ihm zehn Pfen- 
nige mit den Worten : 

«Nu sagen Se mal, wie kann 'n an- 
ständiger Mensch, wie Sie, sich in so'ner 
Kaschemme aufhalten?!» 

«Kaschemme?!» (Diebeskneipe) der an- 
dere zog den Mund ganz auf die Seite 
und die rechte Augenbraue hoch hinauf. 
«Sie Männecken, lassen Se det nicht Mutta 
Streichert'n beeren, sonst klackt Ihn' die 
'n Weissbierjlas utf Ihren Resedatopp det 
de Blieten wackeln, vastehn S'e! . . . . 
Det is doch hier keene Kaschemme nich! 
Hier vakehrt det dufteste Publikum aus 
dejanzeKnallbockstrasse! . . . (Koblanck- 
strasse.) 

Heinz Marquardt klopfte ihm auf die 
Schulter: 

«Na lassen Sie man, so wars ja auch 
nicht gemeint . . . man sagt doch so! . .» 

«Ich sage, du sagst, er sagt, wir sagen, 
sie sagen! Sie! ... Sie! Sie haben 
überhaupt nischt zu sagen, vastehn Sc, 
Sie olle Modderpflaume! Ja, wenn Sie 
noch Lokalkenntnisse besitzen dhäten ! . . 
Soll ick Ihn mal in't «Cabarett zum vabu- 
banzten Theodor» rinjeleitten . . . ja? 

Da kenn" Se sehn, wat ne Kaschemme 
is ! . . . . Damit Se davon mitreden 
kenn' ! Wenn Ihn" mal "n ansiändijer 
Mensch nach fragen sollte! . . .» 

Heinz Marquardt lachte absichtlich laut, 
damit der andere Zutrauen fassen sollte. 
Und von einem instinktiven Entschluss 
bewegt, sich selbst auf die Stufe derer zu 
stellen, die er suchte, setzte er leise hinzu: 

«Wo man nu doch schon mal gesessen 
hat, da is ja alles ejal! . . .» 

Der andere betrachtete ihn rasch mit 
seinen etwas glasigen Augen, dann sagte er: 

"Sie wem doch woll nischt dajejen 
ham', wenn ick Sie Iwer zu mein' Wohl- 
täter anenne. Indem ick nehmlich vajessen 
habe, mir die nettige Pinke in die Taschen 
zu stoppen . , . Frau Streicherten ! . . . 

Die Wirtin, die einen Augenblick nach 
hinten gegangen war. erschien sofort. 

«Zahlen!» Der junge Mensch deutete 
auf Heinz Marquardt, «der Herr da hat 
ma 'n Konto eröffnet! Daraus kenn' Se 
sehn, Mutta Streicherten, det es noch 
Menschen jibbt uff de Weit un zweetens 
det ick erst noch eenen trudeln (trinken) 
were! . . . . Aniskuchen mit kleene Kin- 
der (drolliger Name für eine Art Schnaps)! 
. . . so! . . . bravo! . . . Na, wie is't, 
Herr Nachbar, wollen Se nich ooch eenen 
zwitschern (trinken) ?» 

Heinz Marquardt hatte inzwischen hin 
und her überlegt: sollte er diesem Men- 
schen, der ihn jetzt schon anwiderte, hier 
die Zeche zahlen .... wieviel verlangte 
die F'rau? .... Eine Mark fünfund- 
zwanzig Pfennige? .... Davon lebte er 
selber den ganzen Tag! . ■ und schliess- 
lich erfuhr er gar nichts? Der wusste am 
Ende überhaupt nicht mal die Adresse 
einer Kaschemme! . . . Und schon wollte 
er sich weigern, die Getränke des Klavier- 
spielers zu berichtigen, als die Wirtin 
offenbar ganz zufällig sagte: 

«Wenn de Theodorn heute noch siehst, 
denn sag'n man, er sollte mal morgen 
vormittag zu mich rankommen, ick hab'n 
wat zu sagen ! . . .» 

«Det is nähmlich det Fräulein Frau von 
den vabubanzten Theodor! . . .» sagte 
Alex und machte dabei eine groteske Hand- 
bewegung. 

«Also ick bestell' es, vaehrte Frau 
Wirtin! Ick kennte sojar jleich hinloofen, 
denn bis der Herr da» — er zeigte auf 
Heinz — «seine Minzensammlung rausje- 
sucht hat, bis zu den jrossen Momang bin 
ick wieder da! . . . Ihre Olle hat Ihn' 
wohl die Knöppe (Geld) festjenäht, wat ?» 

Marquardt bejahte. 
Dann gmgen sie beide. 
Draussen fror es, trotzdem schon der 

Februar zu Ende ging, ziemlich stark. 
Der Klavierspieler hatte die Fäuste in 

die Taschen seiner Kellnerjacke gebohrt 
und sagte: 

«Nächste Woche reis' ick nach Italien, 
wolln Se mit?» 

Heinz Marquardt, der diese in trocknem 
Tone gemachte Bemerkung zuerst ernst- 
nahm, "schüttelte den Kopf und erwiderte: 

«Ich habe hier zu tun.» 
Nun lachte der andere: 
«Ick ooch ! . . , bloss ick weess noch 

nich wat! . . . . Schliesslich kommt et 
noch uif arbeelen raus! -Neulich sollt ick 
doch schon mal Schnee schippen! . . . 

aber nee wissen Se, det mach ick nich, 
darunter leid't meine Klaviertechnick . . 
bitte hier jehts weiter, immer irade aus! 
Sie fürchten sich doch nicht etwa, weil 
et da so einsam wird! . . . Nee, nee, 
iiaben Se man keene Angst, ick dhu 
Ihnen nischt! . . Ick bin "n janz anstän- 
dijer Mensch ...» 

Marquai'dt antwoi'tete kaum. Und der 
andere hörte das, was er brumnielnd 
sagte, auch nicht. Er schwätzte forlwíihri^nd 
selber, bis sie beide vor einem kleinen 
Hause standen, zu dessen Tür zwei Stein- 
stufen hineinführten. 

Indem sie eintraten, sagte Alex etwas 
ernster: 

«Halten Se sich aber an mir! . . . Et 
verkehrt nehmlich 'ne Menge Jesindel in 
det Haus. Un wenn nachher de Plattmolle 
(Portemonnaie) wech is, denn soll ick se 
Ihn' womöglich noch asetzen . . . also 
rin! . . . .» 

XII. 
«Ei du mein Pusselken!.. Pusselken! . .* 

Du Feines! 
Dusselken! . . Du Kleines! . . .» 
«Heeren Se?» sagte Alex, «die sind 

schon Widder meciitig in Stimmung da- 
drinne! Ja, ja, der Theodor, wenn der 
mal seinen Allen loslässt, da bleibt keen 
Ooge drockenl» 

Heinz Marquardt dachte für einen Moment 
gar nicht an den Zweck seines Hierseins. 

Nachdem sein Begleiter die Tür aufge- 
stossen hatte, befanden sie sich beide in 
einer Art Vorraum, wo an der Seite ein 
verlassener Schanktisch mit schmutzigem 
Geschirr und zum Teil zerbrochenen Gläsern 
beladen stand. Hier war es dunkel, aber 
die Tür zu einem Gange war ollen und 
dieser mündete otfenbar in das Lokal selber. 

Von dort her drang der Lärm der 
Gäste. Eben fing ein automatisches Klavier 
mit seinen harten hölzernen Takten zu 
spielen an und dazwischen knarrte und 
quakte ein schlechter Phonograph. Die 
Dielen dröhnten vom Gestampf tanzender 
Füsse und ein johlender Gesang schwang 
sich über all' das Brimborium. 

Viel zu sehen war selbst jetzt noch 
nicht, als Heinz Marquardt mit seinem 
Begleiter an den Stufen der hölzernen 
Treppe stand, die in den ziemlich grossen, 
niedrigen Raum iiinabführten, der von 
einer einzigen, kolossalen Dampfwolke 
erfüllt war, in der unter der Decke meh- 
rere Petroleumlampen wie im Nebel schim- 
merten .... 

«Sehn Se, det is det Kabarett zum 
«vabubanzten Theodor,» sagte Alex, denn 
warum nich? wenn die feinen Leite sich 
sowat leisten, denn könn' wir't schon 
lange! . . Na komm' Seman! Ihn" beisst 
hier keener!» 

Damit stieg er die vom verschütteten 
Bier nassen Stufen hinab, und Heinz, 
dessen Augen sich allmählich an den bei- 
zenden Zigarren- und Zigarettenqualm ge- 
wöhnten, folgte ihm. 

Er wäre aberbeinahe langhingeschlagen, 
so wurde er van zwei tanzenden Mädchen 
angerannt, die gleich stehen blieben und 
hell aullachten über das verdutzte Gesicht 
des Bordereauschreibers. 

«Na Kleener, wat willst du denn hier?» 
sagte die eine, «wie kommst du denn 

hierher;'» 
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«Ick hab'n mitjebraclit,» misclite sich 
Alex ein, «aber det is nisclit vor dir. 
Aprikosenjusle, der Herr is w;it bessert 
jewohnl und will bloss ma' sehn, wie 
'ne Kaschemme aussieht! ...» 

«So,» lachte die Angeredete, ohne dem 
Alex viel Beachtung zu schenken, «na da 
haben Se sich ja 'n netten Vormund aus- 
jesucht, Sie. . . . Das Mädchen stemmte 
die prallen Arme, die ihre blaue Bluse 
mit den weitfaltigen Aermeln ganz frei 
liess, in die runden Hüften. Ihre merk- 
würdig hellen Augen, in denen das Leben 
leidens'chaftlich funkelte, machte den jungen 
Beamten verwirrt, dass er die ^Yorte nicht 
fand, für das, was er so gern sagen 
wollte. 

Kr wollte sagen, diss er ganz und gar 
nicht fremd diesem Treiben sei, dass er 
keineswegs nur als ein müssiger Zu- 
schauer hierherkomme, sondern, dass es 
sein Wunsch, sein heisser Wunsch wäre, 
mit all" den andern hier zu toben, zu 
schreien und ihr Leben ganz mitzuleben. 

«Na, tanzen kann er wohl auch nich?» 
fragte das Mädchen, von dem ein ver- 
wirrender Hauch, etwas das den 31ann in 
Heinz Marquardt gegen seinen Willen 
anzog und verlockte, ausging. 

Sie sagte noch etwas, aber der inferna- 
lische Lärm verschlang jedes Wort und 
plötzlich hielt Heinz ihre blühende Gestalt 
umfasst, und schwang sich mit ihr im 
Reigen. 

Er war früher vor seiner Ehe ein lei- 
denschaftlicher Tänzer und auf den Yereins- 
icränzchen und Bällen vor allen andern 
begehrt gewesen. Aber so zu tanzen 
hatte er doch nicht gelernt. Ihm war, 
als sei er hier die Tänzerin. Mit einer 
Geschicklichkeit und Kraft ohnegleichen 
führte ihn das Mädchen. Die andern 
Paare wechselten, sie aber tanzten immer 
weitei', rastlos, atemlos, ganz der berau- 
schenden Raserei dieses tollen Wirbeins 
hingegeben. 

xVls sie endlich stille standen, hielt sie 
ihn noch immer umfasst, lachte ihn schmei- 
chelnd an und sagte; 

«Na, so tanzte woll sonst nich, was du?« 
Er lachte auch und sagte ein paar dumme, 

nichtsbedeutende AVorté. 
Da scholl eine Riesenstimme aus dem 

Dampf; 
«Setzen, setzen! . . . Jetzt kommt 

Herkules, der stärkste Mann der Welt! 
. . . Hebt drei Zentner mit'n Bauch und 
bezwingt sojar seine Schwiegermutter!» 
f\Herkules? . . . Der Bordereauschreiber 
horchle hoch auf; den Namen hatte er 
schon irgendwo gehört . . . acli so, ja, 
auf dem Polizeipräsidium ! Das war einer 
von den Männern gewesen, die er an dem 
frühen Morgen vor jener Schreckensnacht 
gesehen hatte, drüben am Zaun gegenüber 
von seinem Haus. Die Polizei hatte diese 
Leute bald gefunden, aber sie hatten mit 
der Mordtat selbst nichts zu tun. Sie ge- 
standen ein, an jenem Morgen die Absicht 
gehabt zu haben, bei dem Wirt oder 
Kaninchenzüchter einige Lapins zu stehlen, 
doch wären sie durch die Annäherung 
des Scliulzmanns vertrieben worden. 

Trotzdem war Heinz Marquaidt dieser 
Mensch sehr interessant. Er sah jetzt, dass 
er sich wirklich in einer Diebeskneipe 
befand, und das«ei füllte ihn mit grösster 
Befriedigung., 

«Pass mal uff!» meinte Aprikosenjuste, 
«watder vor Kräfte hat!. . . Dies is was 
anders, wie die Fiolenschieben bei 
Busch'n! ...» 

Das Interesse an dem Mädchen war bei 
Heinz Marquardt schon wieder geschwun- 
den. Trotzdem gab er sich Mühe, ihr 
seine Aufmerksamkeit zu schenken und 
freundlich zu sein. Er sah ein, dass sie 
ihm bei der Erreichung seines Zieles viel- 
leicht behilllich sein konnte. Deshalb spen- 
dierte er ihr auch die gewünschte Brause- 
limonade, obwohl ihm jeder Sechser, den 
er unnötig ausgebeji musste, leid tat. 

Inzwischen wai' in der Mitte ein freier 
Platz geschalten und eine alte Seegrasma- 
tratze auf den Boden gelegt worden, 
dessen aufsteigender Staub sich mit dem 
Qualm mischte. 

Heinz Marquardt sah, obschon er hinten 
an der Wand sass, alles recht gut und 
wandte sich unwillig zur Seite, als jetzt 
dicht neben ihm jemand sagte: 

«Wat willst du denn liier? ... Du 
markierst doch nich etwa "n Achtjroschen- 
jungen (Von der Polizei bezi^hlter Ver- 
räter, der selbst Gauner ist)?« 

Heinz Marpuardt verstand den .\usdruck 
gar nicht und wurde sich so auch der 
Gefahr nicht bewusst, die für ihn in dem 
Verdacht des andern lag. .\ber ehe er 
noch etwas erwidern konnte, nahm sich 
Aprikosenjuste seiner an und sagte patzig; 

«Bist du hier als Uffpasser anjestellt, 
Husarenwühelm? ... Du sehst doch, 
det ick mit den Mann hier sitze! . . . 
Oder nwenste vielleicht, ick wer dir erst 
um Alaubnis fragen, wenn ick mir als 
Ettchen (Freier, Liebhaber) anschaftensoll?! 
. . . Türme (Geh fort) man du, sonst | 
wer' ick mal mit Theodor reden, detste 
hier Stank machst und die Jäste wech- 
jraulst, varstehste ...» 

Der Mann lachte. 
«Na, wenn de meenst. Juste! ... De 

Hauptsache is, det der Mann 'n Hut utf'n 
Kopp behält! . . . .U)er dadrum könnt' 
er doch eenen ausjeben vor mir, ick hab'n 
Brand (Durst) I» 

«Da hett a" viel zu dun! . . . Meenste, 
der hat sein Jeld jestohlen?! . . .» 

«Wer weess . . .!» 
Husarenwilhelm kniff das linke Auge 

zu und griente. Und da musste Heinz 
Marquardt abermals lachen. Und das war 
besser, als wenn er Gottweiss was gesagt 
hätte. Dieses Lachen nahmen seine Dame 
und der Durstige für ein liebenswürdiges 
Zugeständnis, durch das er in ihren Augen 
bedeutend gewann . . . .\ha! Das war 
so einer von den ganz stillen, die jedes 
Ding allein drehen (Ein Ding drehen — 
einen Diebstahl verüben), die nie dibbern 
(Plaudern) und daher auch fast niemals 
alle werden (Verhaftet werden). 

Aprikosenjuste nahm zärtlich über den 
Tisch hinweg die Hand ihres neuen 
Freundes, und Husarenwilhelm verlor sich 
zwischen den übrigen. 

Während dessen gab Herkules seine in 
der Tat von grosser Kraft und iJewandt- 
heit zeugenden Produktionen zum besten. 
Er hob wirklich mit den Bauchmuskeln 
ohne jede Nachhilfe ein Gewicht von drei 
Zentnern, nahm rücklings auf Füssen und 
Händen stehend in jede Faust einen Zentner 
und hob sich so, scheinbar ganz ohne be- 
sondere Anstrengung, nur durch die Kräfte 

der Schenkel zu der vollen, respektablen 
Höhe seines Athletenkörpers empor. 

Und er wollte eben mit einem Kon- 
kurrenten zum ersten «Gansj» antreten, 
als sich ein furchtbarer Tumult erhob 
und alles nach dem ganz hinten am Ende 
des niederen Saales befindlichen Schank- 
tisch zudrängte. . . . 

Auch Marquardt wollte sich neugierig 
erheben, aber das Mädchen hielt ihn zurück. 

«Lass doch! Da haben sich zwee jefasst, 
was is 'n da weiter bei! Sowas passiert 
hier alle paa' Minuten ! . . .« 

Wirklich legte sich gleich darauf der 
Tumult, eine Seilentür ging auf, irgend 
jemand tlog 'raus und gleich darauf schrieen 
alle Anwesenden laut und freudig erregt: 

«Theodor! . . Theodor! . . Theodor 
sol! singen! . .» 

Der Wirt hatte das «Cabarett» betreten. 
Es war ein kleiner, stark gebauter Mann, 

dem das rechte Ohr fast ganz und zwei 
Finger der rechten Hand zur Hälfte fehlten. 
Ausserdem lahmte er sehr, und durch das 
ziemlich kurz gehaltene schwarze Haupt- 
haar zog sich ein weisser Hautslreif, sicht- 
lich von einer Narbe herrührend, die ei.a 
fürchterlicher Hieb dort zurückgelassen 
hatte. Der solchermassen «vabubanzte» 
Theodor trug über einer schwarz-weiss- 
karierten Hose eine blutrote Samraetweste 
imd über dieser ein schwarzes Sammet- 
jackett mit grossen Silberknöpfen. 

Er schüttelte einige Dutzend Hände, die 
sich ihm entgegenstreckten, lächelte ge- 
schmeichelt au! die immer wiederholte 
Bitte, er möchte singen, und sprang dann 
mit einem Satz auf einen Tisch ganz iti 
Marquardts Nähe. 

Sofort trat absolute Ruhe ein. 
Er begann; 
«Das Lied von meine Leiden.« 
Und dann sang er: 

«Ick stamme wie wir alle aus de Renne, 
Mein Vater war een Herr von Irjendwo, 
Ujid meine Mutter hiess in ihre Penne 
Nicht anders wie der Floh! Der kleene- 

Floh! ...» 
Sofort fiel der ganze Chorus unter Johlen 

und Lachen ein; 
«Der Floh! der Floh! der janze kleene 

Floh! . . .« 
Dann fuhr der vabubanzte Theodor, 

der in vollster Ruhe höchstens mit einer 
Handbewegung oder mit einer Grimasse 
seines nicht unschönen Gesichts diesen 
Vortrag begleitete, fort: 

«Ick war noch kleen, da jing se schon 
machulle (gehn — sterben) 

Det Schicksal ist mit unsereenen roh 1 
Se hintaliess ma' eene Jilkapulle 
Un eenen Floh! Un eenen Floh! . .» 

Sofort fielen alle wieder ein: 
«Un eenen Floh! . . 'n janzen kleenen 

Floh! . .» 
Eben wollte der Sänger, der seine 

hübsche Stimme im Refrain zu hohen 
Kopftönen presste, von neuem anfangen, 
als in dem Türrahmen oben auf dem Gange 
einige Gestalten erschienen, die allgemeine 
Aufmerksamkeit erregten. 

(Fortsetzung folgt.) 


